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Her Ausmarsch her Aktivifteu
 

Abschluß und Höhepunkt des Gautages Schlesien 1938
Den leschlnsz des Gautages bildete der Tag der For-

tationen, die neben den Politischen Leitern mit 35 Son-
erzügen aus ganz Schlesien in der Landes- und Gau-
auptstadt eintrafen. Eingeleitet wurde der Schlußtag für
ie Breslauer Bevölkerung mit einem Großen Werken. Die
iolitischen Leiter sammelten sich in der Yorckschule, wäh-
.end SA. und HI. auf hem Schlesierplatz antraten, wo am
sonntagvormittag in Gegenwart des Gauleiters die
chlesischen Gruppenwettkämpfe zu Ende geführt und die
Siegerehrung durchgeführt wurden.

Die vier Marschblocks der Politischen Leiter trafen
us dem Ausmarschplatz, dem Sportplatz am Hardenberg-
ügel, als erste Formation ein.

Pünktlich um zwei Uhr kommandiert der Aufmarsch-
eiter den Einmarsch der Standarten, die in geschlossenen
ilocks durch den freigebliebenen Mittelweg anmarschiert
pmmen unh in dichter Form vor der Front der Forma-
ton Aufstellung nehmen.

Inzwischen füllte sich die Ehrentribüne immer mehr.
leben den offiziellen Persönlichkeiten des politischen,
virtschaftlichen und kulturellen Lebens Schlesiens war auch
E; Wehrmacht in großer Zahl vertreten. Als weitere

tengäfie hatten sich auf der Ehrentribüne Reichshauprs «.
kellenleiter Gies el aus der Kanzlei des Führers, ferner
der Leiter des -Hauptschulungsamtes, Gauleiterstellvers
teter Schmidt, eingefunden. Als ausländischer Gast
lahm der Sekrsetär der Breslauer Faschiften an der
öchlußkundgebung des Gautages teil. Die Breslauer Be-

ssölkerung hatte s ch in dichten Massen eingefunden.
Wenige Minuten nach 1I23 Uhr kündeten die Fanfaren

ses Jungvolks den Gauleiter an, der bei seiner Ankunft
ruf dem Kundgebungsplatz vor dem schlesischen Führer-
orps und von Generalleutnant Pflugbeil in Vertretung
ses Kommandierenden Generals begrüßt wurde. Nachdem
dem Gauleiter die angetretenen Formationen in Stärke
son 34500 Mann gemeldet worden waren, trat der Gau-
eiterstellvertreter Bracht vor das Mkrophon. Er gab
ieuntnis von den Grüßen und den besten Wünschen sur
Einen erfolgreichen Verlauf des Gautages, die der Führer,
ier Stellvertreter des Führers unh Generalfeldmarschall
öring übermitteln ließen. Die Grüße und Wunsche des
ührers sowie seiner beiden engsten Mitarbeiter konnten
von Schlesien nur dadurch erwidert werden, daß es in alt-
Vivährter Treue und Einsatzbereitschast seinen Marsch
mache. »

Dann nahm der Gauleiter Josef Wagner das
M

Ehre nnd Freiheit find uns heilig
Der Gauleiter Wagner führte in feiner, mehrfach vom

sämischen Beifall unterbrochenen Rede u. a. aus, daß
j ‚ was während des Gautsages vollbracht worden sei,
nur eine Fortsegmg der Arbeit darstelle, die hie. nat-ro-
nalso ialtsttsche ewegung seit Jahr und Tag für das

e Volk leiste. Das deutsche Volk sei ein Volk ehr-
r und freudiger Arbeit, ein Volk, das beseelt sei

von dem Willen mit den anderen Ländern im besten Ein-
vernehmen zu leben. Andererseits schrecke das deutsche
Volk aber auch vor dem letzten Einsatz nicht zurück, denn
es sei ein soldatisches Volk, dem die Ehre und die Frei-
heit heilig fei. .

Jn seinen weiteren Ausführungen hob der Gauleiter
herber, daß der Nationalsozialismus dem deutschen Volk
die Kraft gegeben hat, die es für seinen Lebenskampf
braucht.

Die Verhältnisse mögen sich gestalten wie immer
He wollen. Niemals werde das nationalsozialistische
Deutschland vor den Verhältnissen kapitulieren, sondern
immer bleibe es der Herr der Situation. Der große Ge-
fchichtsschreiber Treitschke habe einmal gesagt, lükklith sei
das Geschlecht, das von einer großen Idee be errscht ist,
lüeklicher das Geschlecht, dem aus der Idee ein großes

l wird, aber am glücklichsten das Volk, dem zu Idee
nnd Ziel ein wirklich genialer Führer geworden sei. Er
glaube. fo betonte Gauleiter Wagner, daß dieses Wort
unbegrenzt für das nationalfozialistische deutsche Voll
Geltung habe. Wir hätten einen genialen Führer, uns
schwebe ein großes Ziel vor Augen nnd alle beseele eine
große Seher. Solange diese drei Dinge das deutsche Volk
beherrschen, solange werde es auch hie Kraft haben, die es
brauche, um seinen Weg gehen zu können.

Gauleiter Wagner wandte sich dann außenpolitischen
ragen zu. und insbesondere den Gefahren, die der Bol-
wismus für Europa herausbeschwört. Deutschland habe

nicht die Absicht, den anderen Völkern die Sonne zu steh-
len, es verlange aber auch Licht unh Luft für seine eigene
Entfaltung Deutschland sei nicht mehr der Ambos der
euroväischen Politik, sondern es fchmiede heute genau fo

ein Schicksal, wie das auch die anderen Völker täten. Sko-
ann gab der Gauleiter seiner Ueberzeugung Ausdruck,

daß am Ende dieser Epoche ein erneuertes
Europa stehen wird, in dem es keinen Raum mehr
geben wird für den Volschewisnms

Der Gauleiter betonte nachdrücklichst, daß dem natio-
nalsozialistischen Deutschland die Mission geworden Pfi,
weithin sichtbar zu machen, daß ein Volk, das sich auf seine
eigene Kraft besinnt, den Bolschewismus überwinden
wird. Er appellierte sodann an die Aktivisten der Be-
wegung von dem Gautag, die heilige Ueberzeugung mit-
zunehmen, daß sie alle für eine Sache kämpfen, die wirk-
lich wert ist, daß der Beste und Letzte der Nation sich ihr
widmet. Auch in Zukunft müsse jeder»sich wie bisher un
gleichen Geiste und gleicher Haltung sur den Fuhrer und
ein Werk einsetzen. »

Nach der Ansprache des Gauleiters schloß Gauleiter-
ftellvertreter Bracht den Gautag mit dem Wunsch, daß dem
deutschen Volk der Führer noch lange erha ten bleiben
möge. Die Lieder der Nation beendeten odann den
Schlußappell. Nunmehr formierten fich hie btetlungen
zum Vorbeimarsch vor dem Gauleiter, der inmitten der
Stadt, in der Straße der SA» statt-fand.

Formung des politischen Willens
Gauleiter Wagner vor der schlesischen Presse.
Es ist bereits Tradition, daß am Beginn der Heer-

thau der nationalsozialistischen Bewegung des Gaues die
Hauptschriftleiter der gesamten schlesischen Presse sich zu-
sammenfinden. Der diesmalige Presseempfang, zu dem
das Gaupresseamt in Verbindung mit dem Reichs-
propagandaamt Schlesien eingeladen hatte, erhielt jedoch
seine besondere Bedeutung dadurch, daß zum erstenmal
der Gauleiter Josef Wagner selbst Gelegenheit fand, sich
m richtungweisenden Ausführungen an die für die Ge-
staltung der über hundert schlesischen Zeitungen verant-
lichen Männer das Wort zu richten.

Gaupresseamtsleiter Fillinger hieß bei dem im
Savoh-Hotel durchgeführten Presseempfang die verant-
wortlichen Schristleiter der schlesischen Tagespresse will-
kommen und begrüßte besonders herzlich den Gauleiter
und seinen Stellvertreter B r a cht und dankte ihm dafür,
daß er trotz der durch den Gautag noch erhöhten Bean-
spruchung Zeit gefunden habe, vor den verantwortlichen
Männern der schlefischen Presse das Wort zu nehmen.

Der Gauleiter führte anschließend in einer längeren
Ansprache u. a. aus, daß die Presse von heute und vor
der Machtübernahme ganz natürlich ein völlig veränder-
tes Gesicht, und zwar vielleicht nicht so sehr in der Aus-
machung, als vielmehr in der ganzen Art ihrer inneren
Gestaltung, habe. Die Presse vor der Machtübernahme sei
gewißlich auch ein Instrument gewesen, um auf das Volk
einzuwirken, um« politische, wirtschaftliche und sonstige
Nachrichten möglichst schnell zu verbreiten und um oben-
drein bestimmte Meinungen zu vertreten, die selbstver-
ständlich in der Hauptsache sich auf das diesseitige Leben
bezogen, nebenbei aber auch religiöse Ueberzeugungen
vertraten.

Damals habe man das alles als richtig anerkennen
zu müssen geglaubt. Das Allerwesentlichste aber, ob die
Presse eine Einrichtung um ihrer selbstwillen oder eine
Einrichtung sei, die letzten Endes für die Lebensbelange
unh größeren Interessen des ganzen Volkes da sei, sei
damals völlig ignoriert worden. Die Presse könne aber
ebensowenig ein für sich abgesondertes Leben führen, wie
die-s etwa die Wirtschaft für sich in Anspruch zu nehmen
vermöge. Deswegen könne die Presse nur nach national-
sozialistischer Weltanschausung unh nur auß einer Hal-
tung herausgestaltet werden, die zumindest bei jedem,
der in ihr tätig fei, her großen Grundlin e entspreche.
auf her Volk, Staat und Nation ständen.

Es stehe fest, daß die Presse auch im Zeichen des
Rundfunks und obwohl daneben die gewaltige Organi-
sation der NSDAP durch das gesprochene Wort die
nachdrücklichste und eindringlichste Waffe sei, die Ein-
richtung sei, im Volke den politischen Willen zu
formen. Die Presse habe trotz allem diese Aufgabe be-
halten nnd werde sie auch weiter behalten. Presse und
Rundsmtk seien NR überflüssig oder gemindert worden,
sondern seien abs· t notwendig in her gegenwärtigen
modernen und vorwärtshastenden Zeit-.
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54. Jahrgang

Abrechnung mit Prall
Rudolf heb gegen die Kriegt-lieber

Antiähernd 500 000 Menschen hatten sich am Sonntag
aus allen Kreisen des weiten Pommern-Gaues zum
diesjährigen Gautrefsen in Stettin versammelt. Mittags
sprach auf einer machtvollen Kundgebung auf der Qui-
storp-Aue der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß.
Um 13.30 Uhr traf dann der F üh r e r ein, her sich unter
dem Jubel der Bevölkerung zum Landeshaus begab, wo
ihm der Ehrenbürgerbrief der Stadt Stettin überreicht
wurde. Später erfolgte der Vorbeimarsch der Formationen
vor dem Führer. So gestaltete sich der Schlußappell der
getreuen Pommern zu einer machtvollen Knndgcbung vor-
behaltloser Einsatzbereitschaft, zu einem unvergesklirhen
cgernegnfchaftßerlebniß überftrümenher unh dankbarer
reu e.

Die Gauhauptstadt Stettin trug ein würdiges Fest-
gewand: Fahnen über Fahnen, sämtliche im Hafen liegen-
den Schiffe hatten über die Toppen geflaggt. Auf den Stra-
ßen und Plätzen staute sich die freudig erregte Bevölkerung
Die Bauern vom flachen Lande, die Fischer der abseits
gelegenen pommerschen Küstendörfer, die Handwerker und
Schiffer, die Industrie-, Werk- unh Hafenarbeiter der
Stadt — sie alle sind Kameraden und bildeten eine ein-
zige festlich verbundene Schicksalsgemeinschaft.
_ Schon dem Stellvertreter des Führers
wurde bei feinem Eintreffenvon der Bevölkerung ein
jubelnder Empfang zuteil. Langfam ging die Fahrt durch
das Spalier der hrenformationen und der sich zu un-
zähligen Tausenden um die Anfahrtstraßen scharenden
Menschenmenge zum Landeshaus und von hier zur
Quistorp-Aue, einer der herrlichsten Grünanlagen inmitten
her. Stadt. Hier hatten auf hem gewaltigen Aufmarsch-
gelände inzwischen mehr als 60 000 politische Soldaten
des Führers Aufstellung genommen. Hunderttausende
lielgeiåsterter Menschensäumten Kopf an Kopf den weiten
si a .

der stellvertreter bes Führers furilht
Brausende Heilrufe tönten auf, als der Ste llv er-

i r e t e r d e s F ü h r e r s in Begleitung von Gauleiter
Schwede-Koburg erschien und unter schmetternden Marsch-
llangen, begleitet von dem Kommandierenden General
und Befehlshaber im Wehrkreis II, General der Jnfante-
rie Blaskowitz, die Front der Ehrenformationen der
Wehrmacht abschritt.

. Nach dem ahneneinmarsch eröffnete der Gauleiter
die Großkundge ung mit herzlichen Worten des Willkom-
mens für den Stellvertreter des Süiihrerß, her als einer
seiner engsten unh getreuesten Mitarbeiter wie kein ande-
rer berufen fei, hie politischen Formgtionen des Gaues auf
hen Vorbeimarsch vor dem Führer vorzubereiten.

Sodann nahm, stürmisch be rufst, her Stellvertreter
des Führers, R u d oslf H e ß-, da Wort. Er betonte ein—
leitend, es sei besonders für die ewigen Deutschen, die noch
die furchtbare Erinnerung an ie Zeiten mit M tra en,
da der Ha _ hie Deutschen trennte und es keine Br
zu geben f en zwischen den Menschen, die glei er Boden
geboren hat und durch deren Adern das gleiche lut rinnt,
immer von neuem ein gewaltiges Erlebnis, die Gemein-
schaft zu sehen und zu empfinden, in her Adolf Hitler das
eutsche Volk geeint habe. Ein Ausschnttt aus dieser Ge-

meinschaft und ein Symbol für sie sei auch dieser Vor-
marsch des Gaues Pommem

,,Immer, wenn wir vor dem Führer stehen, wollen
wir ihm zuerst zeigen: Sieh, die große Volksgemeinschaft,
hie hu einst n her Zeit der Not und des Kampfes aller
gegen alle gepredigt haft -— fieh, hiefe große Volksgemeins
chaft ist auch hier Wirklichkeit gewordenl Führer, wir
stehen zu dir, wie du n uns gestanden und immer wieder
zu uns stehst. Deine reue zu deinem Volk erwidern wir
n Treue zu dirl CStürmischer Beifalls Wer in der übri-
gen Welt daran weisle, möge si zw schen uns stellen; er
wird genug gese en und gehört aben, wenn der Führer
kommt. Bei uns bli en keine Bajonette, wenn Tausende
beieinander stehen. ei uns fuchteln keine wildgewordes
neu Gendarme mit Säbeln oder Pistolen. Wir brauchen
nicht Pulver und Blei, um ein Volk zu regieren. (Begei-
sterte Zustimmung her Masse-U Wir stehen zum Führer.
sowohl, um ihn zu schützen; aber um ihn zu schützen, dass
er von Zehntausendeu nicht erdrückt wird; wir stehen Hand
in Hand um ihn als eine lebende Mauer der Siebe.

»Der Führer ist der erste Volksgenosse unter feinen
Bollßgenoffen, unh noch nie wurde ein Deutscher von
seinen Deutschen so geliebt wie dieser Führer. Aus freiem
Entschluß haben wir Deutsche die geeinte Kraft unh den
eeinten Willen dem Führer gegeben zu feinem großen
erk. Aus freiem Entschluß snd wir immer bereit, fie

ihm von neuem stets zu neben. Weil wir leben. was der



Führer mit dieser Kraft und dieseistillen schafft, des-
alb sind wir Deutsche immer wieder so froh und so be-

glückt an Tagen, in denen diese Gemeinschaft sich doku-
mentiert, an Tagen wie »dem heutigen.“

Ein Krieg wäre das Ende der Kultur
Es sei ein beglückender Gedanke, so fuhr Rudolf bei

fort, daß einst eine junge Generation groß und ehrfiii«...iig
von einer Zeit denken werde, die wir heute Lebenden
dem Führer dürfen mit schaffen helfen und die im Namen
und in der dann mhftischen Ge talt des Führers unver-
gänglichen Ausdruck gefunden haben wird. »Auch sdei
Führer selbst, wenn immer er etwas -..:ues plant, wenn
er über neuen Entwürfen gebeugt steht und den Ausbau
und Umbau festlegt, z. B. von Berlin, München, Ham- -
burg, Nürnberg, Köln und für viele andere deutsche
Städte, dann denkt auch er ot voraus an »die Zeiten der
Vollendung seiner Pläne, u erfreut sich dann an dem.
was er im Geiste erstehen sieht als Ergebnis des fr i e d -
lichen Schaffens des deutschen Volkes.

Wie armselig, meine Parteigenossen, sind die Men-
gegen draußen in er übrigen Welt, die glauben, daß dieser

ann, dessen Sinnen und Handeln so stark eingestellt ist
auf Großtaten der Kultur, der Kunst, des Bauwillens
seines Volkes daß dieser Mann im Jnnern trachten
könnte aus Krieg und Zerstörung. (Tosende Zustimmung.)
Er kennt den Krieg; er weiß, daß er das Ende all seiner
friedlichen Pläne edeuten würde. Er weiß noch mehr,
Bat? ein europäischer Krieg das Ende der Kultur Europas
e eutete.

»Ich wünschte«, so rief Rudolf Heß feinen Volks-
genossen wiederum unter begeistertem Beifall zu, »alle, die
auf verantwortlichem Posten anderer Völker stehen, wür-
den den Krieg ebensogut wie er kennen und wären sich
ebensosehr bewußt, was ein Krieg r das Schicksal Euro—
pas bedeutet. Adolf Hitler hat n cht den letzten Einsatz
seines Volkes im Kriege von außen her mit angesehen, er
hat nicht sernab vom Schuß, von Tod und Verderben, von
der Hölle der Materialfchlachten über Raum, Gestalt und
Zukunft seines Volkes nachgedacht. Er hat nicht an den
Rockschößen anderer über neue Grenzen für fein Volk ge-
grübelt; er hat stets das Schicksal seines Volkes dort mit-
erlebt, wo es am härtesten grschmiedet wurde, und er hat
sich stets dort für das Schicksal seines Deutschtums einge-
setzt wo der Einsatz am gefährlichsten war. Er war und
i Soldat, Marschierer, Kämpfer. Hätte jeder maßgebende
ann der anderen europäischen Völker den gleichen Weg

des letzten männlichen Einsatzes zurückgelegt,
wüßten sie es alle aus eigener (Erfahrung, was das Wort
»Kricg« und was das Wort »Tod« bedeutet, dann könn-
ten sich nicht Ereignisse abgespielt haben an unserer
Grenze, wie wir sie in den letzten Wochen erlebten.“

Leben-recht für die deutschen Minderheiten
Kaum je sei so leichtfertig mit dem Schicksal der Völ-

ker gespielt worden wie in diesen letzten Wochen, in diesen
letzten Wochen, in deren ereignisreichem Mittelpunkt ein
Staat stand, der als solcher nur dank der Lüge von
V e rs aill es besteht und der dank dieser Lüge die Welt
in Aufregung zu setzen vermag, ein Staat, in den Ver-
sailles willkürlich eine Reihe starker und gesunder Minder-
heiten hineingezwungen hat. Allein fast dreieinhalb Mil-
lonen unserer deutschen Volksgenossen müßten dort leben!

»Diesen Minderheiten«, hr der Stellvertreter des
Führers fort, »werden ihre echte immer weiter genom-
men —- werden ihre Lebensmöglichkeiten immer mehr zer-
stört. Einst erhielten sie feierliche Versprechungen wie
Selbstbestimmuiigsrecht und Selbstverwaltung Diese
feierlichen Versprechungen wurden gebrochen. (Zehntau-
sende brechen in Pfui-Rufe aus.)

Prag ein Gefahrenherd siir den Frieden
Der gegenwärtige Zustand des Daseins der Minder-

heiken ist ein Hohn auf die einstigen Versprechungen. Im-
mer furchtbarer werden die Minderheiten entrechtet, ter- -
rorisiert und mißhandelt. Jmmer wieder werden Ange-
hörige nichttschechischen Volkstums niedergeschlagen, nieder-
geknüppelt und niedergeschossen, nur deshalb, weil sie
eben Nichttschechen sind. Klar und deutlich zeigt sich vor
aller Augen:

Erstens: Dieser Staat ist offensichtlich nicht in d e r
L a g e , Ruhe und Ordnung innerhalb seiner Grenzen zu
halten, ist nicht in der Lage, das Leben seiner
B ü r g e r z u s ch ü tz e n. (Minuteniange leidenschaftliche
.Zustimmung.) .

Zweitens: Dieser Staat ist zum G e f a h r e n h e r d
für den Frieden Europas gewordenl Es heißt,
·-den Frieden Europs bedrohen, wenn man plötzlich mobil-
macht — mobilmacht ohne den geringsten Grundi«

Aber dieser Staat mobilisierte nicht nur; fchlagartig
habe an der Grenze dieses Staates zu seinem Nachbarn
ein Zustand eingesetzt, der praktisch eine Art
Kriegszustan sei. Eine Provokation des Nachbarn
sei der anderen esolgt. Als dieser trotz allem nicht rea-
ierte, wurden riegsflug enge über seine Grenzen ge-
chickt: ein unverantwortli es Spiel, wie es in der Ge-
schichte der Kulturnationen nicht seinesgleichen kennt.

Als Begründung für dieses ganze furchtbare, gefähr-
liche Tun sei schließli der erstaunten Umwelt bekannt-
gegeben wordem »Ger chtweise« habe verlautet, deutsche

Truppen bewegten sich in Richtung auf bie Grenze. Ein
nicht nachgepruftes, vollig unwahres Gerücht genüge also,
mit einein grauenhaften Krieg zu spielen.

 Der Führer hat die Katastrophe derhiitet
»Niemanden als dem Führer,s seinen so guten

Nerven und seiner grenzenlosen Friedensliebe hat es
Europa und die Welt zu verdanken, daß dieses Spiel nicht
zur Katastrophe führte“, ftellte Rudolf Heß unter anhal-
tendem Beifall fest.

»Dieses Spiel ist freilich der Beweis, daß andere nicht
so gute Nerven habeni Und das ist auch kein Wunders
Denn zu guten Nerven gehört ein gutes Gewissen. Ein
schlechtes Gewissen ruiniert aber auf die Dauer die Ner-
ven. Und woher soll bei der Fülle gebrochener Verspre-
chungen, nicht erfullter Verträge und nicht eingelöster
Worte ein gutes Gewissen kommen?«

Zu verwundern sei nur, daß in ihrer Angst wahr-
scheinlich wahnsinnig Gewordene nicht schleunigst zur Rai-
son gebracht werden durch Staaten, die Einfluß auf fie
haben. Statt dessen hätten wir erlebt daß jedenfalls in
der Oeffentlichkeit durch einen großen Teil der Rundfunk-
ender, durch Presseverlautbarungen usw. ein-e Flut von
erleumdungen und Verdrehungen der Tatsachen sich er-

gossen bat aeaen denjeniaen. der die Nerven behielt und

dem es allein zu danken ist, daß Europa nicht in Flam-
men steht. (Anhaltende Zustiinmung.)

Die Welt habe allen Grund, auch der vorbildlichen
Diszipliii der Deutschen in Böhmen selbst und der beson-
nenen Haltung ihrer Führer Anerkennung zu zollen, um
so mehr Anerkennung zu zollen, je mehr sie provoziert wur-
den, je mehr sie schikaniert wurden, je mehr gemordet wird.
.,Wen wollte es wundern«, fuhr der Stellvertreter des
Führers fort, »daß unsere Herzen mit denen der Sudeten-
deutschen fchlagen?“ (Die Massen grüßen die Sudetendeut-
schen mit minutenlangen Heilrufen.)

Wir wissen heute alle um den Kampf des Deutschtums
in den fudetendeutschen Ländern, der fast solange schon
währt, wie Deutsche dort wohnen. Immer sind aus die-
sem Kampf harte und entschlossene Männer als vorbild-
liche Deutsche hervorgegangen, und je härter die Schläge
gewesen sind, die fremdes Volkstum auf diese Deutschen
niedersausen ließ, um so härter wurden die Schädel. Ja,
unter diesen Schlägen entstand die eherne Geschlossenheit
der deutschen Volksgruppen im Staat der Tschechen, einig,
hart und der gerechten Sache bewußt. i

Das sudetendentiihtum geht seinen Wegs
Niemals wird dieses deutsche Volkstum durch Schika-

nen zerstört, durch Terror zermürbt werden. Allein auf
sich gestellt, unter eigener Führung kämpft es um die Rechte
der Selbstbestimmungl Um die Rechte, die ihm selbst von
den Urhebern des Versailler Vertrages zugebilligt wur-
den. Jm Bewußtsein eigenen Rechts, im Bewußtsein, da-
mit aber auch für die Rechte der anderen Miiiderheiteu
zu streiten, geht das Sudetendeutschtum seinen Weg! Und
es i unser heißer Wunsch, daß endlich, endlich für dieses
Vol stum die Tage der Opfer vorbei sein, daß die Zeiten
anbrechen mögen, wert dieser Opfer. (Seher dieser Sätze
des Stellvertreters des Führers wurde von stürmischen
Zustimmungskundgebungen unterbrochen.)

Meine Volksgenosseni Wir können es getrost einer
späteren Geschichtsschreibung überlassen, so führte Rudolf
Heß weiter aus, das endgültige Urteil zu fällen, wer in
diesen Tagen das Verdienst um die Rettung des Friedens
gatte und wer sich bemüht hat, den Frieden zu brechen.

ie Leitartikel einer gewissen Auslandspresse mögen hier-
bei die dokumentarischen Unterlagen abgeben für das Ge-
richtsurteil vor der Nachwelt. Wir können aber inzwischen
schon für uns feststellen:

Sekten noch ist in der Weltöffentlichkeit so blindlings
gelogen worden zugleich aber auch so lendenlahm demen-
tiert wurden, elten noch hat man sich so bemüht, die
wahren Tatsachen zu verwischen, wie in den vergangenen
Wochen. —- Selten noch — und das will etwas heißeni

Als sich aber herausstellte, daß Deutschland auf bie
Provvkationen wirklich nicht reagiert, da wollten plötzlich
draußen alle die Friedensengel gewesen sein, ja, es be-
gann sogar ein großes Geraufe unter den
Friedensengeln, wer denn der größte Friedens-
engel gewesen sei, wer eigentlich wirklich den Frieden
gerettet hättel Stürmische Heiterkeit.) Freilich: dieses
erdrehen der atsachen, dieses dreiste Lügen, dieses

Verschieben der Verantwortung wäre die einzige Möglich-
keit gewesen, einen f ließlich doch ausbrechenden Krieg
vor den eigenen Völ ern zu rechtfertigen. Denn die
Völker wollen so wenig wie je den Krieg
[lebhafte Zustimmung), und die Verantwortlichen wissen
sehr wohl, daß die Völker ihn nur dann aus sich nehmen«- ·
wenn der Gegner als der Schuldige und der Krieg als «
unvermeidbar hingestellt wird.-

Deuisihiandz Wehrmaiht stärker denn ie «
Der vergangene Krieg ist allzusehr in aller Erinne-

rung, als daß die Völker zugeben würden, daß ein neuer
leichtfertig vom Zaune gebrochen wird. Vor allem, es
leben noch zu viel Frontsoldaten in den Völkern, und die
Frvntsoldaten in aller Welt wollen den
Frieden. (Begeisterter Beisall.) Ich kann mir jeden-
falls nicht denken, daß die wahrhaften Froutsoldateii ande-
rer Völker es billigen, daß ihre Tapferkeit und die Tapfer-
keit ihrer Kinder mißbraucht wird. Kriegshetzern ihr Hand-
werk zu ermöglichen. Wie aber auch die andere Welt sich
g: den Kriegshetzern stellen mag, unsere Antwort lautet:
eutschlaudsWehrmachtiststärkerdennsei

Und weniger denn je ist der Versuch einen Angriffs aus
Deutschland ein militärischer Spaziergang. Einiger denn
je steht das deutsche Volk hinter feiner Wehrmacht und
hinter seinem Führer, iivch nie war das Bewußtsein des
deutschen Volkes so stark, das Recht auf feiner Seite zu
haben. Es weiß zugleich, daß in dieser Welt Recht nur
Geltung hat, wenn es geschützt wird durch Macht.

Wir w a r n e n die übrige Welt davor, Deutschlands
Friedensliebc für Schwäche zu halten. Wer glaubt, auf
biefe Friedensliebe hin auf die Dauer sündigen zu kön-
nen, der» kennt das deutsche Volk nicht. Er würde eines
Tages ein furchtbares Erwachen erleben, wenn seine Pro-
vokation zum Erfolge geführt hätte. (Die Sätze, mit de-
nen der Stellvertreter des Führers die deutsche Friedens-
liebe und zugleich die deutsche VerteidiVingskrast betonte,
riß dhiie sehntausende zu immer neuen eifallskundgebuni
gen n.

Der Stellvertreter des Führers schloß seine Rede mit
der Betonung, Deutschland stehe heute als ruhiger Pol
inmitten so vieler nervöser Erscheinungen Flucht. Das
Deutschland Adolf Hitlers stehe fest und werde stehen ge-
tragen von nationalem Stolz und von der sozialistischen
Gemeinschaft »Für dieses eutschland dienen wir dem
Führer und gehorchen ihm blind, weil wir wissen, daß er
die Verkörperung dieses Deutschlands ist.«

Rudolf Heß grüßte mit den zehntausenden aufmars
schierten pommerschen Parteigenossen und Volksgenossen
den Führer als den Mann der unser Volk würdig ge-
macht habe eines großen Schicksals, einer großen Zukuan

Das Sieg-Heil auf Führer und Reich und die Natio-
nalhhmnen bildeten den Abschluß der machtvollen Kund-
gebung. .

Indes um den Führer
Um 13.30 Uhr traf auf dem prächtig geschmückten

Hauptbahnhos der Sonderng des Führers ein. Vom
Stellvertreter des Führers Rudolf Heß und Gauleiter
Schwede-Koburg empfangen, schritt der ührer die Front
der Ehrenfvrmationenab. Eine Welle er Be eisterung
brandete empor, als der Führer den weiten ahnhofss
vvrplatz betrat, und verdi tete sich auf der Fahrt durch
die Stadt zu einem Jubelorkan ohnegleichen.

Helle Fanfarenklänge der Hitlerisugend kündeten die
Ankunft des Führers vor dem Lan e haus. Gauleiter
SchwedeoKoburg erstattete dem Führer Meldung.
»Der npuxmericheBguerä so betonte e.r dabei- „0me in

seiner äußersten Existenz bedroht und immer ver Gefahr
des Vertriebenwerdens ausgesetzt, ist nu durch Ihre ent-
ghlfossene Tat, mein Führer, wieder ge chert auf feinem
o «.

Nach einem umfassenden Rechenfscha sbericht des Gau-
leiters uber den allgemeinen wirt cha tli en, kulturellen
und sozialen Ausstieg Pommerns entbot berbürgermeis
Faber den Willkommensgruß seiner Stadt.

Dann überreichte der Oberbürgermeister dein Führer
den künstlerisch ausgeftalteten E h r e n b ti r g e r b r i e f ,
ein Meisterwerk pommerscher Handwerksarbeit, den der
Führer mit herzlichen Worten des Dankes entgegennahm.

Der Vorbeiniarsih der 00 000
Weit öffnet sich der Blick von der hochra enden Haken-

ierrasse mit dem mächtigen, im Schmuck r esiger Haken-
kreuzbanner prangenden Museumsbau auf die Oder bis
hinüber zum Freihafen. An den Grünhängen der Frei-
treppe stehen bis an die Uferstraße hinunter dicht die
Menschenmassen. An der Mole hat der Torpedobootzers
störer »Friedrich Ihn« festgemacht. Aus Deck steht die
Mannschast in Paradeasufstellung Von der Terrasse aus
nimmt der F ü h r e r den Vorsbeirnarfch der 60 000 politi-
schen Soldaten des Gaues Pominern ab. Nun dürfen
sie dem Führer ins Auge sehen, um sich neue Kraft und
Stärke für ihre stille, selbstlose Arbeit im Dienste des deut-
schen Vaterlandes zu holen. Block auf Block marschiert so
vorüber, die braunen Bataillone der SA., die Marsch-
truppe des NSKK. im Sturzhelm, die Kolonnen der Politi-
Leben Leiter, die schwarzen Stürme der H, der Arbeits-
ienst mit blinkendem Spaten. Fahnenwald folgt auf
Fahnenwald, Miisikzug aus Musikzug. Fast eine tun-de
dauerte der Vorbeimarsch und gestaltet-e sich für alle Teil-
nehmer zu einem mitreißenden Erlebnis. -

Erdbeben in Belgien
Bisher drei Todesopfer — Großer Sachschaden.
Weite Teile Belgiens ivurden durch ein Erdbeben

erschüttert, das etwa eine halbe Minute andauerte. Jn
nehreren Stadtteilen Brüssels stürzten die Schoriisteine
von den Häusern auf die Straßen. In vielen Häusern
bildeten sich Rifse in den Wänden. Ein Haus in der
Brüsseler Vorstadt Cherbeck stürzte völlig ein. Auch meh-
rere Fabrikschvrnsteine brachen zusammen. Zahlreiche
Telephonverbindungen und Gasleitungen wurden zer-
stört. Der Einwohner Brüssels bemächtigte sich eine Paiiik,
und sie eilten bei den ersten Erdstößen zu Tausenden auf
die Straßen. Es werden mehrere Verletzte gemeldet.

Auch aus der Provinz werden größere Schüden be-
richtet. Im Observatorium von Uceles wurden durch das
Beben alle Apparate außer Betrieb gesetzt. s

Nach den bisher vorliegenden Meldungen hat das
Erdbeben in Belgien mindestens drei Todes-
·op se r und zahlreiche Verletzte gefordert. Jn Gent wur-
den zwei Arbeiter von herabsallenden Steinen schwer ver-
letzt. Einer von ihnen starb kurz darauf. Jn Eruxshautem
wurde ein Mann aus einer Baustelle durch eine einstür-
zende Mauer erschlagen. Jn Mont-St.-Amand warf sich
ein durch das Erdbeben seelisch erschütterter Mann unter
einen Krsastwagen und wurde auf der Stelle getötet. Jn
Kortrhk wurde ein Mann, der aus dem Fenster schaute,
auf die Straße geschleudert und schwer verletzt. Hier

 

«wurden ganze Dächer durch die Erschütterung abgedeckt
und die Straßen mit Dachziegeln übersät. Jn dem be-
ruhmten Beginenhof wurden beinah-e alle Häuser stark be-
schädigt. Durch das Erdbeben entstanden auch mehrere
Großfeuer, die schweren Schaden anrichteten. ‑

heftige Erdstöße am!) in Weitdentsihland
Erdstöße traten auch besonders im Aachener Gebiet

und im angrenzenden holländischen Grenzbe irk verhält-
nismaßig stark aus. Soweit bisher feststeht, d größere
Schäden nicht aufgetreten. Jn K ö In dauerten zwei Erd-
stöße jeweils etwa eine Sekunde. Besonders in den höhe-
ren Stockwerken der Häuser wirkten sich diese Erdstöße
aus, indem sogar schwerere Möbelstücke von der Stelle
geschoben wurden. Auch die Bilder an der Wand ver-
änderten ihre Lage. Gleiche Meldungen liegen aus W u p -
vertal, Krefeld und Düsseldorf sowie darüber
hinaus aus dem ganzen westdeutschen Gebiet vor.

sämtliche Uhren blieben stehen
Das Erdbeben ist auch in P a r i s, Lille, Eompiegne,

Dünkirchen und anderen nordfranzösischen Städten regi-
striert worden. Vor allein im Norden der französischen
Hauptstadt wurde es von den Bewohnern der höheren
Häuser besonders deutlich ver pürt. Jn Lille sind an eini-
gen Häusern Risse zu verzei nen. Ganz besonders stark
wurde das Erdbeben Hedoch in R o u b a i x verspürt. Alles
stürzte erschreckt auf d e Straßen. Fast sämtliche elektrische
Uhren blieben stehen und auch der Rundfunk setzte aus.
Jn verschiedenen Stadtteilen stürzten die Schornsteine ein.
Jn Tourcoing bemächtigte sich der Bevölkerung eine
Panik. Jn den Wohnhäusern wurden die Einwohner zum
Teil zu Boden geschleudert, Möbel wurden von der Stelle
gerückt oder stürzten sogar um. Etwa 20 Schornstein-
sind eingestürzt.

Die Erdstöße, die am Sonnabend in ganz Westeuropa
festgestellt wurden, haben sich auch in England bemerkbar
gemacht. Wie aus den nunmehr aus dem ganzen Lan-de
eingelausenen Nachrichten hervorgeht, wurden in zahlrei-
chen Orten Erschütterungen, die 30 Sekunden bis sechs
Minuten anhielten, vers-pürt.

Das Gedrange-vers im non-ou
Gemeinnützige Kriegersiedlung GmbH. als unmittelbarer

Verfahrensträger zugelassen.

Der Reichsarbeitsminister hat unter dem

4. uni d. J. die Gemeinnützige Kriegersiedlung der Natio-

nal ozialiftischen Kriegsopferversorgung GmbH. Berlin als

unmittelbaren Verfahrensträger von Kleinsiedlungsvor-

haben für das ganze Reich zugelassen. Damit sind für

die von der Nationalsozialistischen Kriegsopferversorgung

gegründete Trägergesellschaft alle Voraussetzungen eschaf-

sen, um den Bau von Kleinsiedlungen sur Frontk mpfer

des Weltkrieges und der Nationalen Erhebung möglichst

rasch und reibungslos durchführen zu können.

Neben den bereits in diesem Jahre an 36 Orten mit

487 Stellen im Bau befindlichen Frontkampfersiedlun en

und den an 14 Orten mit 652 Stellen im Bau befindli n -

SA.-Dankopfersiedlungen werden jetzt in diesem Baujahrt

noch an etwa 38 Orten Frontkämpfersiedlungen und an

etwa25 Orten SA.-Danlvpfer- und NSKK.-Siedlungen

mit rund 17 000 Stellen in Angriff genommen und großen-

teils durchgeführt.
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Bauten Adolf billers
Die Grundlieiiiieaiina iiir 578 Fig-heim
Jn der Grenzftadt im Osten, in Sch l o chau, fand

Sonntag die feierliche Grund einleguiig für 578 Hitlers
Jugend-Heime im ganzen Re che ftatt. Zugleich wurde
mit diesem feierlichen Akt eine großzügige Heiitibcschass
sungsaktion in den Grenzgebieten des deutschen Ostens
eingeleitet. Jn Gegenivart des Gauleiters der Knrmark,
Stürtz, unb des Gauleiters Krebs und führender Männer
von Partei und Staat wurde am Fuße der {Ruinen ber
alten Ordensritterburg die Grundsteinlegung vollzogen.
8000 Pimpfe, Hitlerjungen unb BDM.-Mädel aus dem
Gebiete Kurmark waren angetreten.

Der Leiter des Heimbeschaffungsausschuffes bei
Reichsjugendfuhrung Hauptbannführer M ö cf e l, meldete
dem Reichsjugendfuhrer. daß im gegenwärtigen Augen-
blick 578 Heime der HJ. im Reiche zur Grundsteinlegun
bereit seien, davon 38 n Ostpreußen, 32 in ber Siurmar,
96 in Schlesien. 28 in Pommern.

Ausdraide des Reicheiuaendiiihrere
Daraus nahm Reichsjugendführer B a l d u r v o n

Schira ch das Wort. Er sagte u. a.:
Es wäre nicht möglich gewesen, diese gewaltige An ahi

von Bauten zu erri ten, wenn n cht der ührer se bst
dem Arbeitsausschu für die Heimbefcha ung der Hitleri
Jugend eine" Aufmerksamkeit in einem gan besonderen Maße
Mgewan t hatte. Er hat nicht nur unsere rbeit ans eigenen

tteln materiell unterstützt, sondern sich mit solcher Anteil-
nahme mit »den ihm dur den Feimbeschaffungsausschuß vor-
gelegten Platten und Mo ellen eschäftigt, daß wir mit Stolz
eiite aiisfprechen können: auch die Heime der Hüllt-Jugend
sind Bauten Adolf Hitlers
 

576 Erwarte-die von sie-inei- der„Her-Jugend werdenam 12. Tit-if 1938i!» Reim
im Rahman einen Kett-ist«dung durch Kelch-mitf-fer Der kniete

und Reichsjeegendfährcn satt-»i- von Fehl-arti gelegf H «
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»Baldur von Schirach betonte, wie notwendig das Jugend-
gelände das zum Heim gehöre, fiir die körperlicze Ertüchtigung
ei und wie sehr gerade auf dem Lande die rrichtun von
Schwimmbädern n' tigggei, um ber ganzen Ju end das S wim-
men zu lehren. Dem eichsminister Dr. Fri und seinen Mit-
arbeitern prach Baldnr von Schirach den herzli sten Dank der
Jubgend fåir die großzügige Förderung ihrer rziehungsauf-
ga en au .

Dann fuhr Schirach u. a. fort: Meine Mädels und un-
slens wer von euch au bem Lande arbeitet der tut arte

rbeit, das weiß ich. ielleicht überlommt i n hier und da
die fals e und verführerische Sehnsust die en ienst am Land
auszuge en und dem trü erischen iid enes vermeintlichen
Gliicks in der Stadt zuzutreben, weil diese Stadt ein leich-
teres Leben und höhere Kulturgüter u versprechen fcheini.
Fu end Adolf Hitlers, das Leben ift g eich schwer oder gleich
eicgt, wenn man es mit einem tapferen Herzen bejaht. Kultur
aber ist nur bort, wo der Pflug den Boden bricht. Sie lebt
auch in der Stadt nur so lange, als der Mensch sich demütig
und sehnsüchtig feiner Landschaft erinnert. Landdien st i t
Ehrendiensti Der ist kein Soldat des Führers, der
seinen Posten verläßt. Ein Deutscher desertiert nign sondern
zu} lt’ili)rt geine Pflicht, wo ihn das allmächtige S icksal hin-
e o en at. .

Unsere Gemeinschaft, Jun en und Mädel, ist überall. Sie
umfchließt alle großen und kle nen Städte und alle Dörfer. ia,
selbt das einsamste Gehöft des Deutschen Reiches; und es
wer en nur noch wenige Jahre vergtehem dann werden über--
all die Bauten dieser emeinschash ie Heime unserer Hitler-
äugenb, ftehen. Heute legen wir hren Grundstein. aber übers
a r schon werden in diesen Häukrn die frohen Lieder der

Jugend erklingen. So bauen wir ie Heime für die Heimati

Die Rede Dr. Iriiks
Nach ihm sprach Reichsinnenminister Dr. Frick.
Dr. Fricr fügrie n. a. aus: Der Führer selbst habe als dei

oberste S irm err der deutchen Jugend im Januar
1»937 einen ufruf erlassen die rrichtun von Hitler-Jugend
Heimen unverzügliclä in gllngrif; zu ne men. Die deutscher
Gemeinden hätten iesen Ruf reudig aufgenommen. Sn

hätten erkannt, daß die Errichtung der Hiiler-Jugend-·Heinie
nicht nur eine der wichtigsten Aufgaben der Gegenwart sei,
sondern auch in das beson ere Aufgabengebiet der Gemeinden
im Sinne der Deutschen Gemeindeordnuiig falle. ‚s

Sann fuhr Dr. Frick u. a. fort: Das Hitler-Jugend-Gesetz
wird erst dann jene große Bedeutung erlangen lönnen, die es
für unser Volk erlangen muß, wenn in Stadt und Land Heime
der HiilersJugend entstehen. die Erziehiiiigsstäiten jener deut-
schen Generation sind, die dazu bestimmt ist, die Zukunft
Deutschlands zu gestalten und zu ichern. Die Heime der
Hitler-Ju end werden die Stätten fein, in denen die national-
sszialistif e Weltanschauung als die Lebensart des deutschen

oltes für alle Zeiten gehegt und dein nächsten Gefchle i als
das Unterpfand der Einheit. Größe und Macht unseres olkes
vererbt wird

Diese Aufgabe ist so groß daß es bei der Errichtung der
Hitier---k’zugend-Heiine eine iebergaiigslösung, sondern nur
eine Endlösung geben darf. Jn diesem Sinne haben auch alle
verantwortlichen Träger die Arbeit in Angriff genommen
Naher 1400 Heime find im Entstehen, weitere tausende
werden im ganzen Reiche folgen. Die Bauten der Hitlers
Ju end sollen der Jugend des deuts en Volkes überall zu
wagrhafien Heimen werden, zu Erzie ungstätlen der deut-
fgen Jugend und zu Vorbildern ehrli er rbeit. Sie sollen
köne Bauten in ber beutfchen Lands asi, Bauten ehrlicher
esinnung, von jedem Priinl unb unnüher Zutat frei fein.

Sollen diese HJ.-Heinie ihre Aufgabe erfüllen lind soll die
deutsche Jugend diese Heime als ihre eigenen Schöpfunan
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lieben, dann inujsen sie auch mit einein Ju endgelände ver-
bunden fein, das der Jugend alle Mö li keiten zur Ent-
faltung ihrer körperlichen und geistigen igenschaften bietet.

Die Grundsteinlegung der Hitler-Jugend-Heime, die heute
emeinsam mit diesem feierlichen Akt von der Oftgrenze des
eiches, von Schlochau aus, er olgt, hat ihre besondere Be-

deutung. Gerade im deutschen sten werden und müssen die
Bauten der deutschen Jugend Vorbilder deutschen Wesens fein
unb Zeugnis dafiir ablegen, wie fest verwurzelt in diesem
Boden die deutsche Fu end steht und wie sehr sie bereit ift.
in Treue zu Volk un Führen zu Heimat und Vaterland igre
Erkiehung in ihre ei enen Hände zu nehmen, um dereinst i re
Pf icht der Gemeins aft gegenüber erfüllen zu können.

Im Anschluß an die Feier überreichte der Jugendführer
des eutschen Reiches, Baldur von Schirach, dem Reichsinnen-
minifter Dr. Fricl das Goldene Ehrenzeichen der
HJ. als Sei en seines und der deutschen Jugend Dank für
die immerwätrende gro zügige Unterstützung der national-
sozialistischen Jugendarbekid

Der „Ion bes Worte-«
Dr. Ley verkündet den Sportappell der Betriebe.
Arn „Sage des Spottes« der Reichstagung der NS.-

Gemeinschaft »Krast durch Freude« rief Reichsorganifa-
tioiisleiter Dr. Ley anläleich der auf der Festwiese des
goo vorgenommenen Siegerehruiig des Reichswetts
ewerbs ber KdF.-Sportgruppen der Gaue und Betriebe
Ewie der Hamburger Betriebswettkämpfe die deutschen
etriebe zu einem sich alljährlich wiederholendeii Sport-

appell aus. .
Der Reichsorganisationsleiter führte dabei -ii. a. aus:

»Die Gefunderhaltung und körperliche Ertüchtiguiig des
schaffenden deutschen Menschen zählt zu den v o r-
dringlichsten Aufgaben der Deutschen Arbeits-
front. Als eines der wirksamsten und zugleich schönster
Mittel zur Lösung dieser Aufgabe haben im Wirkungs-
bereich der Deutschen Arbeitsfront die Leibesübiingen leb-
gafteste Förderung erfahren. Sarum begrüße ich freudig
en Vorschlag des Reichssportführers von Tfchammei

und Osten, die deut chen Betriebe in jedem Jahre zu einen
er Betriebe aufzurufen.

Jch erwarte, daß sich die deutschen Betriebe restlos ar
diesem Sportappell beteiligen und damit für dies Ziel bei
Reichssportfiihrers—»Ein Volk in Leibesübuni
g en« — einen wesentlichen Beitrag leisten.«

sit

 

(Eröffnung der Werlluniiaiigiielluna
Jn der gewaltigen Halle der Hochbahnwagen-Bauan-

stalt Falkenried in Hamburg fand im Rahmen der vierten
KdF.-Reichstagung die Eröffnung der Weriausstels
liing der NS.-Gemeinschaft »Kraft durch Freude« unt
ein großes Werkkonzert des NS.-Reichssinfonieorchesters
statt. Nach Darbietungen des Orchesters ergriff Reichs-
organisationsleiter Dr. Ley das Wort. Er führte aus:
»Ich habe seinerzeit Kraft durch Freude« gegründet unt
gesagt, daß das Beste gerade gut genug sei, um es den«
deutschen Arbeiter zu bringen. Es ist schon fo, es muf
sein, dort wo die härteste Arbeit geleistet
wird,dort muß die meifte Sonne hineinge-
b r a cht w e r d e n.« (Lebhafter Beifall.) Mit einer Füh·
iseisehriing schloß der Reichsor anisationsleiter die Kund-
gebiing und eröffnete gleichzeit g die Werkkunstausstellung
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Gautreffen Pommern
der NSDAP in

Stettin.

Oben: Ser Stellvertre-
ter des Führers,

Reichsminister Rudolf
Heß, schreitet die ront
der Ehrenforma onen
der Wehrmacht ab. Un-
ten: Der Stellvertreter
des Führers spricht auf
ber machtbollen Kund-
gebung auf der Qui-
storp-Aue in Stettin.

Weltbild (in)

‚Der Führer bei ber Grundsteiiileltuiill
16 Berliner Bauvorhaben nehmen ihren Anfang.

Die Grundsteinlegung zum Haus des Fremdenver
kehrs in Berlin findet am Dienstag, 14. Juni, in An
wesenheit des Führers und Reichskanzlers in festlichen
Rahmen statt. Der Führer wird vom Runden Platz an bes
Nord-Süd-Achse das Zeichen zum Beginn der gewaltigei
Bauvorhaben geben, die mit dem 14. Juni an 16 Stellei
gleichzeitig ihren Anfang nehmen.

Die Tftherhei Europas Brandheid
Der Terror der Tschechen wütet weiter. «

 

Die let-ten Gemeindewahlen in der
Tschechoslowakei am Sonnta hattenåen tschechojs

ordergrimdslowakischen Br ndherd wieder star in den
des po itischen ntere es Europas erürkt. Besonders
die schweren Zwi chens lle in der Ts . chei zei en immer
wieder, daß von rag aus Europa ein Konsl kt reifsten
Ausmaßes droht, wenn die Prager Re iernng ni end-
lich zur Besinnung kommt unb ener if egen bie tschos
chischen Provokateure unb bie ichechi che Soldateska
durchgreift.

TfchechensKorporal droht Arbeitern mit (Mönchen
Jn Schreckenstein bei Aufig tat sich in den leh-

ten Tagen wiederholt der tschechis e Korporal Koula,
Kommandant der Aussiger Brückenwayche durch brutale!
Auftreten gegenüber fudetendeutschen rheitern und jun-
gen Sudetendeutschen hervor.

Korporal Koula marschierte u. a. mit mehreren Sol-
baten durch Schreckenstein. Plötzlich ließ er die Soldaten
gegen sudetendeutsche Arbeiter Front machen, die ein-
ander mit erhobener Hand grüßten. Er gab den Befehl,
bie Gewehre schußfertig zu machen und ließ e gegen die
Arbeiter in Anschlag bringen. Nur der esonnenheit
eines Sudetendeutschen ist es Zu verdanken, daß unab-
sehbare Folgen verhindert wur en.

Vorher hatte derselbe Korporal, als er mit derselben
Abteilung nach Schreckenstein mars ierte mit vorgehal-
tenem Revolver zwei Sudetendeuts e die sich ebenfalls
mit erhobener Hand grüßten, angehalten und mit Fuß-
tritten mißhandelt. Einigen Arbeitern, die den Bedroh-
ten zu Hilfe eilen wollten, stellt-e sich ein Soldat der Ab-
teilung Koulas mit schußbereitem Gewehr entgegen.
Aber nicht nur an sudetendeutschen Arbeitern kühlte der
Tschechen-Korporal sein Mütchen, sondern er vergrifs sich
auch an fudetendeutschen Jugend ichen. So bearbeitete
er einen jungen Mann, dermit erhobener Hand einen
Kameraden grüßt-e; mit auftf lägen und wür te ihn.
Ein paar Tage vorher atte oula einen Flei chermeis
fter aus Schreckenftein auf das roheste mißhandelt.

Diese unerhörten Ausschreitungen und Uebergriffs
des TschechensKorporals Koula ha en die Bevölkerung
Aussigs und Schreckenfteins ftarl erregt; Jhre (Empörung
wird no dadurch gestei:;ert, daß Anzeigen bei den tsifess
chischen ehörden über diese Vorsälle b slier völlig mm
kungslos geblieben sind. „„._„

»z.2--T--I Eiids rt auf der zwei-
" es ten pe der Deutsch-

-« lan -Rnndfabrt.
Kurz vor dem Ziel in
Ebemneh, dem Endpimst
der zweiten Etappe. Noch
liegst der Bel ier Bon-
dnel« an der Hitze bin-
ter ihm okigt der ein-.
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momentanen. .
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YYFMchiiiternde Liste unerhörier Gewaliasie
Von den vielen Gewaltakte , die sich i der Tschechek

eigneten, feien weiter die fo genden erw hnti
Von den vielen Gewaltakten, die sich in der Tschechei er-

tgneten, seien weiter die folgenden erwähnt:

»Ja Haslau, Bezirk Asch, hat die tchechische Polizei
unter Androhung des sofortigen Waffenge rauchs verbe n,
fich der Staatsgrenze zti nähern, nach Einbruch der Dunkelt .it
die Straße zti betreten, unter freiem Himmel Feuer zu ein-«
zündeii sowie die Wohnungen nach Einbruch der Dunkelhxsit
n beleuchten. — Der slia'ctergehilfe A.L. in der Gemeinde
Gottschalling begrüßte einen Bekannten mit dem Desti-
schen Gruß. Ein Zollbeamter. der dies bemerkte, erklärte iltn
daraufhin, er werde ihn im Lssiederholnngsfalle rücksichtslos
iiiederschießeti.

Fünf Bauern :·.:'::::den, daß am 22. Mai bei der Durch-.
fahrt durch die Ortschast Du r r in a u l , Bezirk Karlsbad, voit
den Jnsassen eines Mititärlastirastreakjens ans sie ohne ersieht-i
lichen Grund scharf geschosse n s« or'oen sci. Auch auf ren
Be irksftraßenwärter J.St.. der ftiZ; zu dieser Zeit auf dcsn
ekmwege nach Durrinanl besetzt-, wurde kurz hinter ber:
rtsausgang scharf geschossen. Leere Patronenhülsen find den

zuständigen Stelleti übergeben worden.

Dem Schüler A.Sch. wttrdeti am 22. Mai auf dem Weae
um Deutschen Vereitishatis in M Li h r i s i?:- "T c1: ö n b e -. g
von einem einrüekendeu Militärreservisten die Strümpfe ge-
waltsam heruntergerisseti.

jsiähriger Schüler mißhandelt
Der löjühri e S üler E. wurde am 23. Mai in der Nähe

von Iaktar ez r Troppau, von eitieiii Soldaten angehal-
ten, auf die Wache gefü rt und dort mit den Fäusten und mit
Lederzeug ges la en. E n Soldat setzte ihm den Rexvlver zu-
nä st an den ei
Wä rend des Schlagens umwickelten die Soldaten den Kopf
des E. mit Decken, und einer bemerkte dazu: »Damit er nicht
schreitl« Schließlich wurde ihm gesa t, er tiiöge noch ein paar
andere Schüler zur Wache chirken, d e Soldaten hätten nichts
zu tun und langweilten fi .

Nachts veranstaltete eine Militärpatrouille in der Bei-ris-
stelle der SDP. n Tuschkau eine Durchsuchung.- Der süh-
rende Korporalaspirant gebratichte hierbei wiederholt Js-
driicke wie »Deuts e Schweine, geht zu Hitler!« Als er d uf
aufmerksam gema t wurde, daß Hodscha Konrad Heulein «se
zu si bitten lassen, um mit ihm an berhanbeln, ant'n -.·e
er: „ as weiß ich aber das ist mir gleich. Heulein ist „an
Schwein wie ihr eutschen alle!“

Der Handschuhmachergehklii A.G. aus Platten wurde
wegen des Deutschen Grn es r s eitieiti diensttuendeti :‘ »Ei-
Lchen Staatspoljgisten in nifots zunächst auf offener « f;:,
ann in der achstube verschiedentlich körperlich g ..,-I«;

Hierbei äußerte der dienfttuende Stabswa tmeister, es-.er.«-.t.;..
ietzt·iticht mehr darauf an, ob ein Sudeten eutscher mehr r er
weniger niedergeschossen werd-.

Das Ehepaar ff. und M.L. sowie Herr F.T. wurden aiti

einem Spaziergang in der Nähe von Znaim von eitietii

Militär often angehalten. Hierbei wurde Frau 5:: von dein

die Visi iernng durchsiihrenden Soldaten iti schainloiester»Weise

vetastet. Der Ehemann L. wandte sich deswegen emport an

den dabeiftehendeti Offizier, der jedoch die Haiidlunasweise

des Soldaten als durchatis richtig bezeichnete und die Angabe

seines Namens verweigerte.

Tschechische Kommunisieii überfallen nimmt: Jlfer

Jn S and an bei Böhmifch-Leipa wtirde der Amiswalier

der SDP. Gustav Reichelt beim Verteilen von Einladungen

äu einer Wahlversaminlung der SDP. von dem tschechischenz

ommiutisten Sligttre ohne jeden Grund überfallen utid nie-

bergefchlagen. Als sich Reichelt wieder erheben»wollte, wttrde

er von dem hinzugeeilten tchechischen Kommunisten Koite mit

einer Hacke angegriffen. eichelt erlitt schwere Verletzungen

nnd einen Bruch des rechten Unterarms. Aus seitie ilferufe

eilten Fußgänger herbei und brachten ihn ins Kran enhaus.

it-

Daß die systematische Unterdrückung des Sudeten-

deutschtums durch tfchechisehes Militär und Polizei mit

geradezu sadistifchen Mitteln fortgesetzt

wird, will man natürlich in Prag nicht wahrhaben. _Ilnb

doch bringt jeder Tag neue Beweise für »die schandlichen

Uebergriffe der tschechischen »Ordnungs»huter«. Die an-

geführten Fälle, die sich sänitltch auf eingehend nachge-

prüfte Augenzeugenbertchte frühen, bebnrfen keiner weite-

ren Kommentierung. Sie enthüllen in erschreckender

Weise die Wahrheit über das schändliche tschechische
Terrorsystem in dem angeblich »ruhigen« sudeteiidetitschen
Gebiet.

Teirorankhim neidischen Siedlungsgedtet
Die polnifche Presse berichtet in großer Auf--

machung und an Hand zahlreicher Einzelheiten über den
Terror, der auf bie polnifche Bevölkerun von seiten der
Tschechen unmittelbar vor den letzten emeindewahleii
angewandt wurde. Die Polnische· Telegraphen-Agentur
schildert ein ehend, zu welchen unglaublichen Methoden
auf tscheelegeger Seite Zuflucht genommen w«urde,·nur um
im polni en Siedlungsgebiet Stimmen fur die tsches
chischen Listen zu erpressen.

Besonders stark ei der tschechische Druik in Frei-
ft a dt. Der tfchechif e Spitzenkandidat —- es handelt sich
um den Direktor der Krankenkasse —- versnchte dadurch
Anhänger zu töbern, daß er an Personen die ihn in
dienstlichen Angelegenheiten aufsuchen, Zucker und Geld
verteilte; er versprach bei den Behörden ein gutes Wort
einzulegen, für Strafminderungen einzutreten, Erleichte-
rungen zu verschaffen usw., alles selbstverständlich unter
der Voraussetzung, daß für die tschechi chen Listen ge-
stimmt wird. In den Bergdörferti der arpaten seien es
diet chechischen Le rer, die diese üblen Methoden
begei ert mitmachten. ie er ählten den Kindern, daß
mir darum Not im Hat-sie se und Vater ki zie Arbeit
habhwweil die Eltern r die polnischen Listen stim-
men.

Jn dem einen polnischen Dorf habe der Lehrer
Strümpfe und Mützen an die Kinder verteilt und ihnen
weitere Ges nke versprochen, wenn ihre Eltern für die
tschechischen andidaten stimmen. Auch von der National-
garde würden die Polen mit Terrormaßnahmen bedroht.
wenn sie es wagen sollten, ihre Stimmen für die polni-
schen Listen abzugeben.

Gewalttiitinhitenohne (inne!
Reue Auzimreitimaen der tiilmhiitdeit Soldaten

Wie die Bezirksftelle der Sudetendeutschen Partei in
Wartisdorf, hart an der deutschen Reichsgrenze mitteilt, ist
es dort zu neuen Ausfchreitungen der Prager Soldateska
gegen die deutsche Bevölkerung gekommen.

Aus Anlaß der Gemeindewahlen hatte die Sudeten-
deutsche Partei außeegalb der Stadt ein 16 Meter hohes
Holzgestell mit dem arteizeichen und der Listennummer
als Wahlvrovaaanda aufgebaut. Nachdem die Absicht der

und ließ ihn dann an der Mündung riechen. ·

Marxisten bekannt wtirde,·dieses Transparent zu zerstören,
stellte die Sudetendeutsche Partei eine Wache auf.

Gegen 1 Uhr nachts drangen plötzlich, offenbar von
den Marxisten gerufen, mit Gewehren ewaffnete Staats-
polizisten auf dem Standplatz der SDP.-Männer von
allen Seiten ein. Die Polizei machte vom Gummiknüppel
und Gewehrkolben Gebrauch, trieb die SDP.-Männer zu-
sammen und führte sie dann in geschlossenem Trupp zum
Postamt, wo die Polizeibereitschaft untergebracht ift. Jn
einem Raum, wo es weder einen Tisch noch einen Stuhl
Halle mußten die völlig durchnäßten Leute die ganze Nacht
e en.

Nach dem Bekanntwerden der nächtlichen Ereignisse
bemächtigte sich der Bevölkerung von Warnsdorf begreif-
liche Erregung. Die Arbeiter weigerten sich, ihre Arbeit
aufzunehmen und die Geschäftsleute hielten ihre Läden ge-
schlossen. Jn den frühen Morgenstunden zog eine nach
Tausenden zählende Menge — etwa 10 000 Personen —-
vor das Bezirksgericht, wohin die SDP.-Männer in-
zwischen gebracht worden waren, um ihre Freilassung zu
fordern. Inzwischen waren auch die Abgeordneten Kreis-
leiter May und Hirte mit zwei Senatoren der Sudeten-
deutschen Partei in Warnsdorf eingetroffen, um für die
Verhafteten zu intervenieren. Der Abgeordnete Dr. Neu-
wirth hatte in Prag beim Justizministerium Schritte ein-
geleitet.

beimtiiikisiher llederiall
In Warta an der Egcr wurde der dortige Listen-

führer der Sudetendeutscheti Partei namens Kilches auf
seinem Felde von dem Tschechen Masek von hinten über-
Ellen und ohne jeden Grund in gröbster Weise mit einem
rügel geschlagen. Kilches erlitt eine schwere Verletzung

am Hinterlopf und eine Gehirnerschütternng. Außerdem
wurde ihm von dein feigen Verbrecher der Arm gebrochen.
Die Gendarmerie stellte zwar ,,Erhebniigen« an, doch ist
noch nicht bekannt, ob der Tscheche verhaftet wurde. Das
Befinden des schwerverletzten Kilches ist ernst.

Erinnere Musftlneituaaen in bleichenbera
In den späten Nachtsttinden des Sonnabend kam es

in Reichenberg zu Ausschreitungen von Tschechen
und Kommunifteti gegen Sudetendeutsche. Ein Zwischen-
Lau war besonders schlimm. Tschechen und Kommunisteti
atten sich zusammengerottet und warfen mit Steinen die
nnläßlich der Wahl gefchmüekteti Fenster der deutschen
Häuser ein, rissen Zäune um und schlugen mit Latten anf
vie Sudetendetitschen ein, die infolge der Steinwürfe aus
ihren Häufern geeilt waren.

Trotz wiederholter dringender Vorstellungen der Ver-
treter der Sudetendeutschen Partei bei der Staatspolizei
verweigerte diese ein Einschreiten mit der Begründung,
daß „überall Ruhe und Ordnung herrsche«. Erst nachdem
ich die beteiligten Tfchechen nnd Kommunisten im Dunkel
der Nacht aus dem Staube gemacht hatten, erschien Poli-
sei. Jus Reichenberger Krankenhaus wurden fünf Sude-
tendeutsche eingeliefert. Man stellte folgende Verletzungen
fest: einen Armbruch, Hieb- und Rißwtinden am Hinter-
kopf und am ganzen Körper. Einer der Verletzten hat
eine schwere Gehirnerschütterung durch einen Schlag auf
deti Kopf erlitten.

Jn anderen Stadtteilen tvurden von Tfchechen mit
Steinschleudern die Fenster der deutschen Häuser zer-
trümmert. Die Sudetendeutfchen machten in allen Fällen
von ihrem Recht der Notwehr keinen Gebrauch, da die
Sudetendeutsche Partei die Weisung ausgegeben hatte,
illes zu vermeiden, was ernste Konflikte hervorrufen
könnte. Wenn es daher zu keinen weiteren ernsten Zwi-
schenfällen kam, so ist dies nur auf die Besonnenheit und
Disziplin der sudetendeutschen Bevölke-
rung und ihrer politischen Leitung zurückzuführen.

Fünf ungartitde studeuteu mißhandelt
Jn P r eß b u r g tbnrben fünf ungarische Studenten,

sie die Wahlplakate der ungarischen Partei in den Straßen
Breßburgs bewachten, von einer großen Gruppe von Kont-
eiunisten überfallen und vor den Augen der tschechischen
Bolizei auf das schwerste mißhandelt. In dem Preßburi
Ier Vorort Dortikappeln wurde der slotvakische Abgeord-
Iete Sidor von Kommunisten mit einem Si hagel über-
ichüttet.

Englischer Beobachter entsandt
Die englische Regierung hat, wie die .,»Tinies««ber»e»its

-"i««s«·««s. Maior Saiten-Pra« « w "n
raraitaches m Pia-Hi crrannt. Der diplomatische Korre-
spondent von Reuter stellt hierzu fest, daß Major Butten-
Prait dem Militärattachs zur Verfügung stehen soll »zur
Nachprüfung von Zwischenfällen, die sich
n der Tschechoslowalei ereignen können«. Sutten-Pratt
iabe über diese Zwischenfälle dann feiner Regierung zti
berichten. Major Sutten-Pratt hat sich bereits nach Prag
tege en.

»Am mehr“ aah iitkl als staat-isoliert aus«
Jn der sudetendeutschen Stadt Bodenbach über-

fielen am Vorabend der Wahl mit Blendlaternen und
Gummiknüppeln ausgerüstete Gruppen der ,,Roten Wehr«
der Sozialdemokraten, die sich als Staatspolizei aus-
gaben, eine Gruppe von sudetendeutschen Ordnern, be-
marfen sie mit Steinen und schlugen auf sie mit Gummis
knüppeln ein. Vier Ordner wurden verletzt; zwei von
ihnen wurden mit schwereren Verletzungen ins Kranken-
haus gebracht. Die sudetendeutfche Bevölkerung hat vor-
btldliche Disziplin bewahrt.

Ohne jeden Anlaß wurde der Arzt Dr. Tangl von
Tfchechen angefallen ttnd durch Faustschläge sowie mit
einer Stahlrute verletzt. An dem rohen Ueberfall beteiligte
sich auch ein uniformierter tschechischer Finanzbeamter.

Vom straßeuvodel zusammengeht-lagen
Jn G r ü ntv a l d bei Gablonz rissen tschechische Hor-

den den Schmuck der Häuser und die Wahlplakate der
Sudetendeutschen Partei ab. Als sich Sudetendeutsche
schützend vor die bedrohten Objekte stellten und zu ver-
hindern suchten, daß ihre Fahnen durch den Straßen-
schmutz gezo en wurden, wurden sie von den tschechischs
kommuniftis en Strauchrittern tätlich angegriffen.·Später
verhaftete die Polizei einen Angehörigen der Sudeten-
deutschen Partei namens Toischen. Zwei Polizisten führ-
ten den Mann ab. Sie verhinderten jedoch nicht, daß er
von dem Straßenpöbel zusammengeschlagen und erheblich
verletzt wurde. Die Tfchechen und Kommunisten waren
mit Stahlruten, Ochsenziemern, Schlagringen, Spiral-
Leitern nnb ähnlichen ,,Walsfen« ausgerüstet. Die Mitglie- '
er ber Sudetendeutschen artei dagegen waren völlig un-

bewaffnet. Ein we ter Deutscher namens Neumann
wurde an dem gle chen Abend von einem kommunistifchen
Mordbanditen verfolgt und niedergeschlageiy so aß er
“man lieaenblie . ·

Klar-es Bekenntnis zu Oenlein
Bereits vor dem Iahlgan in 903 Gemeinden hundert-

prozentiger ieg der SDP.
Am Sonntag waren in etwa 1800 sudeten-

d eutschen Gemeind en Wahlen ausgeschrieben. Jtt
903, also fast der Hälfte dieser Gemeinden, waren Ein-
heitslisten der Sudetendeutschen Partei eingebracht wor-
den. Die Sudetendetitsche Partei belzerrfchte also bereits
vor der Wahl in mehr als 50 v. b. ber Gemeinden die
Geme.ndevertretung. «

Der dritte deutsche Wahlsieg
Erneuter Beweis sndetendeutscher Einheit

Die dritte Etappe der Gemeindewahlen in der
Tschcchoslowakei hat eine überaus starke Beteiligung der
Wahlberechti ten gebracht. Die Wahlergebnisse beweisen
erneut, daß ch das Sudetendeutschtnm zu einer macht-
vollen Einheit durchgerungen hat. Für den l2. Juni
waren insgesamt in 1948 fubetenbentfcheu Gemeinden
Wahlen ausgeschrieben worden. Bis Sonnabend abend
gingen aus 904 Gemeinden Meldungen über die Auf-
stellung einer Einheitsliste der Sudetendeutschen Partei
ein. Daher wurde am Sonntag nur noch in 1044 sudeten-
deutschen Gemeinden gewählt. Wie aus den bisher vor-
liegenden Meldungen hervorgeht, vereinigte die Sudeten-
deutsche Partei überall die Mehrzahl auf sich, zuineist die
weitaus überwiegende Me rheit aller abgegebenen Stim-
men. Von allen deutschen timmen erhielt sie in fast allen
diesen Gemeinden weit über 90 b. H. aller Stimmen.

Jn zahlreichen Gemeinden war die Mehrheit der
sudetendeutschen Stimmen noch weit höher. Jm Bezirk
Gablonz wurden in 13 Gemeinden 97,9 b. H. aller
deutschen Stimmen für die Lifte Konrad Henleins abge-
zehen, in 13 Gemeinden des Reichenberger und
rahauer Bezirks bekannten sich von den deutschen

Wählern nicht weniger als 96,6 v. H. für die Sudeten-
deutfche Partei. Jn dem Städtchen Reichenau, dem
früheren Wohnsitz und Heimatort Konrad Henleins, er-
hielt die Sudetendeutsche Partei, wie nicht anders zu er-
warten war, 100 v· H. aller deutschen Stimmen.

Die Inhalten iiilfdlea bie Wahl
Jn J glau ist es schon in den ersten Wahlstundeii

am Sonntag zu Vorfällen gekommen, anf Grund derer die
zustandigen Stellen der Sudetendeutschen Partei erklären
müssen, daß sie ber Ausgang dieser Gemeinde-
wahl unter keinen Umständen anerkennen
werden. '

Jn zahlreichen Autobussen wurden schon Sonnabend
Tschechen in starker Anzahl aus der Umgebung tiach ngau
transportiert. Am Sonntagvormittag konnte in zahl-
reichen Wahllokalen festgestellt werden. daß ati Orts-
frenide sogenannte Wahllegititnationen aus-
gegeben worden waren, auf Grund derer sie abstimmen
ionuten. Als es zur Gewißheit wurde. daß außerordent-

lich viele Tschechen Stimmen abgaben ohne in ngau mahl-
berechtigt zu sein, wurden auf Betreiben der Ortsleitiing
der SDP. von der Staatspoli ei Haussu nngen durchge-
führt, die jedoch infolge des ’beraus läfs gen Vorgehens
der Sicherheitsorgane ergebnislos blieben.

(ihrem: defllstotshelden
Das neue U-Boot-Ehrenmal eingeweiht

Zur Erinnerung an den uiivergeßlichen Tatenruhm
deutscher U-Boot-Helden während des Weltkrieges fand am
Sonntagmittag auf der Adolf-Hitler-Schanze an dei
Kiele r Fö rde bei Möltenori die feierliche Weihe deg
neuen U-Boot-Ehrenmals statt. Der Feier wohnten an
600 ehemalige U-Boot-Fahrer aus dem ganzen Reich, füh-
rende Persönlichkeiten aus Partei, Staat und Wehrmacht
sowie zahlreiche Abordnungen der Bewegung und bei
Kriegstnarine bei.

An der gleichen Stelle, an der kurz nach dem Welt-
krieg die U- oot-Kanteradschaft ihren gefallenen Kante-
raden ein Ehrentnal feste, erhebt sich jetzt das neue für
die gebliebenen U-Boot-Helden errichtete sJJIahnmal.

Strahlender Sonnenschein lag über der Kieler Förde«
als der Kommandierende Admiral der Marinestation der
Ostsee, Admiral Albrecht, mit seiner Begleitung am
Ehrenmal eintraf und unter den Klängen des Präsentiers
marsches die Front der Ehrenformationen abfchritt. Wäh-
rend von hohen Masten die Fahnen des Dritten Reiches
tvehten und auf dem Wasser die stolzen Fahrzeuge unserer
U-Booi-Waffe lagen hielt der Bundesführer des Volks-
bundes Deutsche Kriegsgräberfürforge, Dr. E u l e r, Ber-
lin, die Weiherede. »Wir haben die Namen unserer
U-Boot-Helden«, so sagte er, »in kostbaren Büchern aus
feuervergoldeten Blättern verewigt und damit für die Ge-
nieinschafi von Tausenden unserer Kameraden eine
Ehrung vollzogen, wie sie bisher nur vereinzelten Größen
unseres Volkes zuteil wurde.« Er übergab das U-Boot-
Ehrennial dem Rationalsozialiftischen Deutschen Murme-
bund und weihte es in dem Wunsche, daß ein jeder Be-
suchet zuvor seinen Blick nach innen richten und Bluts-
britderfchaft mit denen schließen möge, die hier für alle
Zeiten geehrt sind.

Anschließend übernahm der Bundesführer des AS-
Deutsehen iJJiarinebutibee. Kapitän z. S. Hintzmann,
Berlin, das Ehrenmal. Er legte das Gelöbnis ab, das
(Ehrenmal in treue Obhut zu nehmen und es fo zu pfle-
en, wie es derer würdig ist. die für Deutschlands Ehre ihr
etztes gaben. Der Kommatidierende Admiral der Maxinei

station der Ostsee, Admiral Albrecht, dankte im Auf-
trage des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine dem
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge für die Errich-
tun des Ehrenmals und hieß die zahlreich anwesenden
Bis oot-Kämpfer in der Kriegsmarinestadt Kiel will-
ommen.

Deutscher säugertaa tu Haarliriitken
Ueber 735000 Sangesfreudige in 26 000 Vereinen.

Der Deutsche Sängerbund hielt in Saarbrüeken unter

 

» Beteiligung von etwa 200 Leitern von Sängergruppen und
Chören seinen 68. Sängertag ab. Aus dem Geschäfts-
bericht ist hervorzuheben, daß der Deutsche Sängerbund
heute in 17 362 Vereinsorten 25 982 Vereine mit 679 558
Sängernund 56 200 Sängerinnen zählt — Der bisherige
Bundesfuhrer Oberbürgermeister eister, der stellvertre-
tende Bundesführer Bürgermeister Lemmel (Würzburgs
und der bisherige ührerrat wurden einstimmig auf zwei
Jahre wiederaewä lt.

Als Treffpunkt für den nächsten Sängertag wurde
irassel.«bestimmt. Der Ort des nächsten Sängerfestes soll

„ erst im Herbst bekanntaeaeben werden.



Bekenntnis zur Lebensfreude
Höhepunkt der Hamburger KdF.-Taguiig.

Die vierte Reichstagung der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft
durch Freude« erreichte am Sonntag mit dein Festzu g
.,,Schönheit und Freude« ihren Höhepunkt. Ganz Ham-
burg stand im Banne des einmaligen Ereignisses. Hun-
derttausende säumten die in,kunstvollem Festschmuck pran-
genden Straßen der Hansestadt. Der Adolf-Hitler-Platz
mit dem Rathaus bot eine einzige Symphonie
d e r L e b e n s f r e u d e. Atif den riesigen Tribünen hat-
ten die Ehrengäste aus dem Jn- nnd Auslande, unter
ihnen zahlreiche diplomatische Vertreter sowie die Delega-
tionsführer der ausländischen Vertretungen auf der
Reichstagung, Platz genommen. Jubelrufe grüßten Dr.
Leh, als er, begleitet von Reichsstatthalter Gauleiter
Kaufmann und dem Leiter der NS.-Gemeinschast »Krast
durfch Freude«, Reichsamtsleiter Dr. Lafferentz, hier ein-
tra .

Zunächst zogen in der alphabetischen Reihenfolge ihrer
Länder, die Volkstums- unb Trachtengruppen vor-
über. Freudiges und fröhliches Winken, Händeklatschen und
Beifallsriife begleiteten die prachtvollen Gruppen, deren bunter
Reigen bei aller völiischen Eigeiistäiidigkeit die große Gemein-
saniieit europäischer Kultur tlar erkennen ließ

Nun nahte der eigäntliche Festin g. Standartenträger
mit den Symbolen des . eiches und Kinder- und Frauengrups
ben in würdigen Festgewändern bildeten den Auftali.

Dann kam der kiilturelle Teil: Voraii in blausilbers
nen Trachten ein Spielinaiinszug mit Musiktapelle. Es folgten
Männer unb Frauen mit Lauten und anderen Volksinstruniens
ten, abgelöst von Baiiiierschwiiigern. Sänger unb Säiigeriniien
in rotgoldenen Gewändern und Reiter mit Harfensvinbolen
sogen dein Wagen der Musik vorauf. Masieuiräger iuhrten
en Wagen des Theaters an, der einen riesigen Athene-Kopf

über großen Schaiispielermaskeii trug. Die Gruppen der Oper,
des musikalischen Schauspiels, der Operette und des Märchen-

iels fvinbolisierteii bekannte Werke dieser Kunstgattungen.«v
Eills letzte Gruppe beschloß das Ballett die Abteilung Theater
des Festzuges

Dem Kunsttanz war eine besondere Gruppe vorbehalten.
Tänzerinnen in langen weißen, golduinborteten und grun-
lberneii Gewändern führten Tänze unb Reigen vor. Es
olgte die Abteilung Sport. in der sämtliche Sporiarten zu
hrem Recht kamen »Freut euch des Lebens«. so klang es dann
über den weiten Platz. und die Zehntanseiide sangen begeistert
das Lied der Lebensfreude mit. Unter begeisteriem Beifall zog
langsbain das Modell des zweiten Ozeanriesen »Robert Lev«
vorü er.

»Der Rhein« unb „Bug der Ernte« waren hie Pa-
rolen der beiden nächsten Abschnitte des Festzuges. Man sah
unter den vielen Wagen unb Gruppen prachtvolle Modelldar-
tellniigen des Kölner Doms unb der Bur en am Rhein. Die
edeutung des Bauerntuins kam in den iinstlerischen Schöp-

fungen des Erntefestzuges eindringlich zur Darstellung.

Der Abschluß des mehrere Stunden währenden — estzuges
gestaltete sich zu einerApotheose deutscher-Vol skra t
und deutschen Lebenswlllens n langer Rei e
ogen die Banner aller deutschen Gaue vorü er, voran die der
aue Oefterreichs, jubelnd von den Zehntausenden begrüßt,

dann alle Gaue des Alireichs. Endli e n besonders würdig
gestalteter Wagen »Ein Reich ein Vo k, ein ührer«, der das
neue Großdeutschland svinbokisierte Geflügel e Schwertträger
standen zu beiden Seiten eines riesigen goldenen Reichsadlers,
der schützend und schirinend seine Schwingen breitete. Alle
Gaue nnd Stämme unter dein starken Schutz und Schirm des .
Reiches Adolf Hitlers, das war ver sieghafte und sinnvolle
Abschluß des zestzu es, der zum Schluß noch einmal nicht
endenwollende eifa sbezeiigiiiigen auslöste.

— .

Gewaltmarfib Im: Caftellon
Die Städte Alboracer und Lucena del Cid besetzt.
An der Front von C a st e l l o n murhe hie national-.

spanische Offeiisive weitergeführt. Jn Gewaltmärschen be-
setzten hie Nationalen eine Reihe von Ortschaften von ent-
scheidender Bedeutung. Außer der wichtigen Stadt Al-
boracer ist auch her Ort Lucena del Eid, der
durch hie Umgehungsmanöver völlig eingekreist war, in
die Hände Francos gefallen. Von Albocacer aus wurde
vie gesamte rote Front bis zur Küste aufgerollt. Die
Roten ergriffen panikartig die Flucht, während die
nationalen Angriffssäulen auf beiden Hauptstraszem die
von Norden parallel der Küste nach Castellon führen, nir-
aufhaltsam vorstoszem

Westlich von Castellon besetzte eine nationale An-
Vlsfssäule das Borriolgebirge unb erreichte hie Ortschaft

orriol. Die nationalen Truppen sind an dieser Stelle n u r
noch 4 Kilometer von Eastellon entfernt. All-
gemein hat man den Eindruck, daß dieser Vormarsch einen
der größten nationalen Kriegserfolge dar-
stellt. Jn wenigen Stunden ist der gesamte Verteidigungs-
iirtel um Castellon ins Wanken geraten. Der in wilder

Flucht zurückslutende Feind hat u. a. drei Batterien 10,5-
entinieter-Geschütze und zwei Panzerabwehrkanonen zu-

rückgelassen. Jn zwei Tagen gerieten über 3000 Bolsche-
wisten in die Gefangenschaft.

Starten bekämpftmirGchmugglerschiffe
DKeinSAngdriff auf die britische Handelsmarine.
»er en er Salamanea wandte [i in är-

fter Form gegen die Meldungeu gewisser aIsländciischefi
u iotspanischer Zeitungen, wonach die nationale Luft-
l. die in den roten Hafen liegenden englischen Schiffe
nur angreife, um das Ansehen der britischen Handels-
inarine herabzusetzen Eine derartige Darstellung seieinfach»lächerlich. Mit englischen Schiffen habe die Luft-
nsaffe überhaupt nichts zu tun, sondern einzig und alleinLiiiiiPåkagiTiälilizalmpfedrin unlbfckkailinter Natio-

. . , gern eengi e a e e teu, umunter dem erhofften britifchen Schus lFichIegr ichs niedri-
e» Handwerk betreiben zu können. Die Nationalen be-äfien genaue An aben über alle versenkten Schiffe unb".l._ : Ladun en. s ei i neu ferner bekannt da a l-reiche S if ahrtsgese schaPteu mit.sonqetspanischenxz Kaki-

lal im usland g ründet wurden. die nur den Zweck
hätten, Kriegsmater al nach den bolschewistischen HäfenP: «isportieren. Selbstver««än«:ch könnten hrrartifl'nicht aus englische bezeichnet werbe." '

Kote Schergen metzeln Flüchtlinge nieder
Aus Perpignan kommt wieder eine Meldung

über hie Niedermetzelung einer Schar von Menschen, die
sich dein bolschewistischeii Terror in Sowjetspanien ent-.
ziehen wollten, durch rote Schergen. Indem G renzs
o rt Osse ja sind 24 Flüchtlinge eingetroffen und hauen
sich bei der französischen Mobil arde gemeldet. Sie steil-
ten die Ueberreste einer aus 2 0 Personen bestehenden
lüchtlingsgruppe dar, die von der rotspanischen Ort-

rbaft Vicli aus mit zwei Beratiibrsrn die traut-Lisette

Grenze erreichen wollte. Nach den Aiissagen der Flücht-
linge wurden sie in der vierten Nacht nahe bei Tosas von
einer Abteilung bolschewistischer Grenzwächter über-
rascht, die sofort heftiges Gewehrfeiier eröffneten. 21
Mann wurden durch das niiuiiterbrochene Schnellfeuer
der Sowjetschergen getötet. 80 Personen gerieten in die
Hände der Roten. Nur 24 gelang es, französisches Ge-
biet zu erreichen. Sie werden ihrem Wunsch entsprechend,
nach Nationalspanien abgeschobeii werden.

Statius Wüten in der Roten Armee
Ueber 150 Generale, sllrmeebefehlßhaber und politische

Komniissare ,,liqnidiert«.
Am 12. Juni 1937, also vor einem Jahr, begann im

sowjetrussischen Offizierkorps die seitdem ununterbrochen
fortgesetzte brutale »Säuberungsaktion« mit der Erschie-
szung des Marschalls unh ftellvertretenhen Kriegskomi
niissars Tuchatschetvski sowie einer ganzen Anzahl
weiterer Offiziere höchsten Rangcs. Aus diesem Anlaß
sei eine Zusammenstellung her Antikominterii über die
Opfer des roten Terrors aus den Reihen der Sowjet-
armee und -fl·otte veröffentlicht. Diese Zusammenstellung
führt, obwohl sie nur ein Teilgebiet der Soiojetbevölke-
rnng erfaßt, wieder einmal eindringlich die Blutschuld
des Bolsrhewismus vor sIlugen.

An die Spitze des politischen Apparates, der in Zufälli-
uieiiarbeit mit der GPU. diese »Säuberungen« durchführt, ist
erst vor kurzem der Jude Mechlis, einer der skrupellose«
steii Handlanger von Staliii unb Siaganoivitfch, getr'ten. Diese
Tatsache läßt erwarten, daß der Terror verschärsi andauern
:vird. Zu den ,.Lianidierten eines Jahres müssen gerechnet
werben: .

Am 12. Juni 1937 ivurdeii erschossen:

Tuchatschewski, Marschall der Solvjetiinion, stellver-
tretender Kriegsioniinissar, im Bürgerlrieg Befehlshaber der
Westfront; Jakir, Armeekoininaiideur l. Ranges, Besehtshaber
des Kiewer Militärbezirks, Held des Bürseririegesz Ubore-
: sch, Armeekonimandeur 1. Ranges, Befehlshaber des weiß-
iufsischen Militärbezirks, im Bürgerkrieg Arineekommandeur;
Kork, Arineekoinmaiidettr 2. Ranges, Leiter der Kriegsakadeniie
,,Frunse« der Roten Armee; Putua, Korpskommandeur, Milis
tärattache in Bonbon, im Bürgern Sieg Koniniandeur der 27. Di-
vision; sBritnalolv, Korpsioininandeur, im Bürgerlrieg Divi-
sionskoniinaiideur der »Roten Kosakendivision«; Eidenianm
Korpskoniniaiidenr, Leiter des Ossoaviachim, im Bürgerkrieg
pioinmandeur der 46. Division; Feldniann, Korpskonimandeun
Chef der Personalabteilung im Kriegstominissariat.

Jm Zusammenhang mit der TuchatschewskiiAffäre wurden
n. a. „liauibiert“: Ganiariiik, Politischer Chef der Roten Ar-
mee, stellvertretender Kriegskommissar, vertibte am 31. Mai
1937 Selbstmord, um der Bestrafung »wegen mangelnder
Wachsamkeit« zu entgehen; Aaronstamin, Arineekomniissar
ich Zinnges verfchollen; Turowski, Korpskommandeur, ver-

o en.
Bulin, Ariiieekominissar 2. Ran es, stellvertreteiider poli-

tischer Leiter der Roten Armee, der pionag. und Schädlings-
arbeit beschuldigt, wahrscheinlich erschossen; (siedet, Chef der
Auslandsabteilung des Kriegskoinmissariats, verschollen; Je-
aorow, Marschall der Sowjetunion, Erster stellvertretendet
Kriegskoinmifiar, abgesetzt, Schicksal bisher ungewiß (23. Fe-
bruar 1938).

Jii der Zeit vom Mai 1937 bis Mai 1938 wurden als
Chef-s und»politische Leiter von Militärbezirken 45 höhere
Vowietoffiziere abgesetzt und müssen omit entweder als er-
schossen oder verschollen gelten. Drei hefs einzelner Waffen-
gattun en sind verichollen. Außerdem wurden verhaftet und
maltrs einlich erschossen sieben weitere hohe Offiziere und poli-
mehr Ko.mmissa»re. Ferner wurden die sowietischen Militär-
eitaches in Tokio, Nanking, Teheran, Kabul, Rom, Valencia,
Athen unb »Ankara» abberufen und vor ein Kriegsgericht ge-
„hellt... Sie sind verichollen. Jm Juni 1937 tvurhen 30 Funk-
tionare des Ossoaviachim (Organi ation zur militärischen Aus-
bildung der Stvilbevbllerung) von der Sowjetpresse als
Schadlinge« bezeichnet, was edeutet. daß sie auf die übliche
Elrt .»,liqi»iidi·ert« wurden.

"-«l)ließlich wurden in der Sowfetflotte elf ho e Offiziere
,l ert“. unter ihneniprloin Chef der Roten lotte, stell-·
n .eiider Kriegskomniisian abgesetzt, seitdem vers ollen;
Eng-l'on Chef der Baltifcheii Flotte, abgesetzt, vers ollen;
itoschanom Chef der Schw-.i·rzmeerflotte, abgesetzt, vers ollen:
Biktorow, Chef der Pazif.islotte, verschollem Kirejew, Chef
per Pazifikflotte, verscholleii. tradatzki-Rudiiew, Chef der Amur-
Elotttlle, verfchollen; Ludri, Flagmann 1. Ranges, erschossen.

38 Mit lieber der Besatzung des Kriegsschiffes »Marat«
Bürden ver aftet; ihr weiteres Schiakal ist unbekannt. Sechs
ffiziere des Kreuzers »Rote Ulraine« wurden ebenfalls we

sen konterrevolutionärer Umtriebe erschossen.

Die vorstehenden Angaben beziehen sich ausschlie lich auf
kenau datierbare Einzelfälle. Darüber hinaus hat er rote
error in der Sowietarmee und -flotte eine sehr groge Fahl

Ion Opfern gefordert, die sich nur schätzen läßt« sie ae t f dm
n die Zehntausende. Charakteristisch ist, da die S»wiets
Le» dere ts geztoun en finv, im Jnseratentetl her Presse
e,·«·iige f r i re Mt itärschulen zu suchen.

«-

Vte Genossenschaften im Dritten Kelch
Darre' über die Aufgaben im Rahmen des Bierjahres-

planes nnd der Erzeugnngsschlacht.

Au der Haupttagung des deutschen« landwirtschaft-

lichen fGenossenschaftstages schilderte Reichsernahrungs-

minister, Reichsbauernführer R. Walther Darre, in

einer Rede zunächst die Entwicklung der Genossenschafts-f

bewe ung, wobei er auch Friedrich Wilhelm Raiffeisens

eba te. Er legte dann dar, daß fruher nur wenige den

ut hatten den Kampf für die Erhaltung des Bauern-

tuisis zu f'hren. Schließlich kam Darre auf die Auf-

gaben der Genossenschaften im Dritten Reich zu sprechen,

wobei er u. a. ausführte:

Die durch das Ende des Liberalismus zusammen-

gebrochene Weltwirtschaft stellt heute Deutschland vor

außerordentliche Aufgaben. Jn wenigen Jahren muß

das aus dem eigenen Raum und der ei enen Produk-

tionsgrundla e erzeugt werden, was bis er der Welt-

markt uns leferte, ein Weltmarkt zu dessen Aufbau

Europa aber beinahe ein Jahrhundert Zeit gehabt hat.

Jm Vierjahresplan unh in her Erzeugungsschlacht

konzentriert sich heute ver Wiederaufbauwille. Diese Auf-

aben können aber nur gemeistert werden, wenn ieder an

einem Platze dazu beiträgt, wenn das gesamte Volk in

einer großen Gemeinschaftsleiftung an ihre Bewälti-

gung geht. _ « .

' Das Schwergewicht der nationalsozialistischen Wirt-

schaftspolitik liegt heute iii der Erweiterung der natio-

nalen Erzeu ungsgrundlage auf allen Gebieten des

nationalen W rtsgaftslebens 'l'oier liegen in erster Linie

die Aufgaben n t nur für die deutsche Landwirtschaft.

sondern ebenso vordringlich für das deutsche Genossen-—

Lchaftswesen Gerade dem Geiiosfsen chas Jwesen wird es

abei vorbehalten sein, zwei Au ga en zu meistern und

ihre s einbar gegensätzlchen Entwicklungstendenzen zu

überbr cken: einmal hie notwendige Erhaltnn und so-

aar Stärkuna des Bauerntums als Lebensaue der Na-

tion und zum anderen die Notwendigkeit der betriebs-
wirtschaftlichen Rattonalisierung ihrer 5L2triebc.

Man kann nicht, so sagte Darre u. a. weiter, Bauern-
politik treiben und zugleich die Mittelstandspolitik in
anderen Gebieten der Wirtschaft, in diesem Falle also
im Handel, verneinen. Das Eindringen der Genossen-
schaften in die Handelssphäre erfolgte, um die durch den
Liberalismus überhöhten Handelsspannen auf einen für
den Bauern gerechten Preis herabzudrueken. Diese da-
malige Aufgabe der Genossenschaften hat heute die
Marktordnung übernommen und zwar auf einer ethisch
sehr viel höher gelegenen Ebene. Die Argumente, die in
einem liberalen Staate für die Warengenossenschasten
sprachen, sind heute also nicht mehr vorhanden. Das be-
deutet keineswegs, daß nunmehr die Warengenossenschaf-
ten ausgelöst werden sollen. Wir brauchen sie auch heute
noch,· denn wir werden auf wirtschaftlichem Gebiete noch
Jahrzehnte im Aufbau stehen unb Jahrzehnte brauchen,
um alles liberale Denken bis in seine Wurzeln auszu-
rotten. Es wäre aber falsch, für ein weiteres»Vordr n-
gen biefer Genossenschaften in der Handelssphare einzu-
treten. Denn es würde damit die Linie einer national-
sozialistischen Mittelstandspolitik durchbrochen. Jch sage
das heute in dieser eindeutigsen Klarheit, um einen un-
nützen, kräfteraubenden Kampf zwischen Genossenschaften
und Landhandel zu vermeiden und um beide Partner
gleichberechtigt an ihre gemeinsame Aufgabe heranzu-
führen.

Ebenso gelagert sind die Verhältnisse bei den Kredit-
genossenschaften, den Spar- und Darlehnskassen. Jhre
Tätigkeit ist heute noch wichtig. Aber mit fortschreitender
Diirchdringung der gesamten Wirtschaft mit national-
sozialistischen Grundsätzen wird — hier vielleicht sehr viel
später als bei den Warengenossenschaften —- auch ihre
Aufgabe einmal erfüllt fein.

Propaganda als sittliche Ausgabe
Dr. Goebbels sprach vor den Reklamefachleuten.

Auf der Schlußkundgebung des Kontinentalen
Reklamekongresses, der in der österreichischen Landeshaupt-
stadt Wien veranstaltet wurde, sprach Reichsminister Dr.
G o e b b e l s , dessen Ausführungen mit großem Interesse
entgegengenommen wurden.

« Am Anfang seiner Rede gab Reichsmiiiister Dr. Goebbels
seiner Freude Ausdruck, die Grüße der deutschen Reichsre ie-
rung übermitteln zu können. Er nähme gern die Gelegenåeit
wahr, den ausländischen Delegationen dieses Kongresses, en
Gästen her Vereinigung »Die deutsche Werbung« die besten
Wünsche fur erfolgreiches Nachwirken ihrer Wieiier Beratun-
gen auszusprechen. Dann sprach- der Minister über den Wert
der Propaganda und legte dar, daß der verächtliche Klang, der
eiiis.:ns dem Worte »Propaganda« anhaftete, aus den Zeiten
des Krieges seinen Ursprung genommen habe, da unter diesem
Worte Greuelhetze, Lügenseldzüge, systematische Brunnenver-
giftung und rücksichtslose Diffamierung von Millionenvölkern
betrieben wurde.

Propaganda-Erziebungsarbett
Es habe freilich Mut dazu gehört, so fuhr ver Minister

weiter fort, das gleiche Wort »Propaganda« als sittliche Auf-
gabe auf das Banner einer neuen Bewegung zu schreiben, die
ein tief daniederliegendes Volk aufrichten und zu neuen Zielen
führen sollte.

Unter der Propaganda verstünden wir Verkündung voll-
brachter Taten, erlebter Leistungen. Propaganda sei für uns
Erziehungsarbeit, Forinung her öffentlichen Meinung. nicht
für heut unh mor en, sondern nach unserem Willen für Jahr-
zehnte und für enerationen.

Bedeutet Propaganda für andere versteckte Wühlarbeit
und lichtscheue Betriebsamkeit politis r Hasardeure so be-
chließe dieses Wort für uns in sich estliche Repräsentation
es neuen Staates unb der Partei wie auch Betreuung der

Kulturgüter der Nation. Durch Propaganda lasse die national-
sozialistische Staatsführung das Vol teilnehmen am politi-
schen Geschehen, verinittle sie das Verständnis für werdende
unh gewordene Gesetze, wecke sein soziales Gewissen und halte
es ständig mach.

Brücken zu anderen Völkern
Jm folgenden gab der Minister eine Erklärung dafür.

warum vie nationalsozialistisrhe Regierung mit so l immer
Ar- mahnte die internationalen Kongresse in den Grenzen
des Reiches verfolge. Man wisse, daß auf iedem solcher Kon-
gresse die Elite eines Berufsständes versammelt sei. Es fei
unser Be«treben, die Erörterung der verschiedenen Probleme
für den ereich des geistiqu Lebens unserer esamten Nation
fruchtbar zu machen. Dari ber hinaus aber se en wir bestrebt·
mit iedem Kongreß, der in unserem Reiche tage, Brücken zu
schlagen zu anderen Völkern. Dieser Wunsch sei deswegen o
ebhaft, weil es immer besondere und hochwerti e Menschen
seien aus anderen Völkern und Nationen, die si zu derarti-
gen internationalen Beratungen zusammenschlösfen.

Arbeit zur Befriedung der Völker
Uebergehend den d nderen Fachfr en, hie ben Re-

klamekongreß beschäftigt oFa en. leiste der nifter bar. daß
die Grundelemente der h itif u ropaganda auch im wesent-
lichen Bestandteil der Wirtscha tswerbung feiert Beider Grund-
element sei: Wahrheit her Argumentation nnd Klar-
heit der vor emgenen Gedankengänge Anschließend wüt-
digte der Miniter die Be ·hungen der einzelnen Staatsfüh-
run en um die Lauterkeit kaufmännischen Handelns und
die rfüllung der Wirtschaft mit dem Gedanken einer saubere-
Handlungsgesinnung

Am Schluß seiner Rede stellte der Minister die weit über.
den eigenen Bedarf hinausge ende Bedeutun der Arbeit desj
Reklamefachmannes heraus. s greife dieser eruf ein, so er-
klärte Dr. Goebbels. in die Bildung der öffentlichen Meinung-
eines jeden Landes. Millionen von Drucksachem Prospekteni
und Annoncen. ilme und Rundfunksendnngen wurden
dem Gebiete ‚lau mäiinischer und geschäftlicher Werbung go-
formt und verbreitet. Die -Reklamefachleure sollten diese wich-
tigen Beeinflussnngsmittel der Oeffentlichkeit nu en arme
geöxtten ihrer eigenen Nationen. aber auch zur Befrie ung der

er.

 

112 Wohnhäuser niedergebramlt
Brandkatastropheii in Polen.

Die fseit einiger Zeit in Polen herrs ende Dürre hat
in verschiedenen mittel- und ostpolnifchen Ort chaften zu Bräu-
den geführt, die betrachtlichen Schaden verursacht aben. Jii
anlikow bei Lublin brannten sämtliche 112 ohnhäitser
mit zahlreichen Wirtschaftsgebäuden nieber. Bei der Be-
kampfung des Brandes, durch den 700 Personen obdachlos
wurden. trugen zwei Personen schwere Brandwunden davon.

Jn SarnokisGorne» bei Rohatvn in Ostgalizien
brannten 20 Wirtschaften, großtenteils mit sämtlichetn toten
und lebenden Inventar, bis aus die Griindniatieru nieber.

Deutschland braucht Rohstosz kein Aktmaterial M
daher verloren gehen.
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6. Fortsetzung.

Alte, schwermütige Weisen erklangen aus dem ver-
stimmten Kasten. Ein wenig zittrig erfüllten die Klänge
den Raum, aber Jrene berührte es eigenartig —- der große
bärtige Mann, der mit seinen Riesenhänden über die
stumpfen, schüchternen und widerspenstigen Tasten glitt.
die dünnen Töne in dem engen Zimmer und die ungeheure
Weite der russischen Wälder, die sich um das kleine Haus
zogen wie Meereswogen um ein schwankendes Schiff -
das Gefühl einer traumhaften Unwirklichkeit umgab sie. ..

Da fuhr sie auf. Was war das? Ein Ton von solcher
Fülle und Macht, wie sie ihn noch kaum im Leben gehört
hatte, erstickte sie förmlich. Andere Töne folgten. Die
Grundgewalt dieses Basses, die den kleinen Raum zu
durchfluten, zu überschwemmen, zu erwürgen, ja, das ganze
Haus zu zersprengen drohte, ließ Jrenes Herzschlag aus-
setzen.

Die Töne reihten sich aneinander in einem unerhörten
Belkanto. Die Luft selbst schien ein einziger schwingender
Ton. Die gesättigte Tiefe und Fülle dieses Basses breitete

sich wie ein weicher, tiefschwarzer Mantel über alle Dinge
als wolle er die Sorgen und Nöte der Welt bedecken nnd
vergessen machen.

Ein Bann lag über Jrene. Sie lauschte mit offenem
Munde· Wassolow sang die große Arie des Boris Go-
dunow. Die Fülle der Töne drang ihr schwellend und
brausend entgegen, so daß sie unwillkürlich in einen Winkel
des Zimmers flüchtete, als fürchte sie in der Flut dieses
Basses zu ertrinten.

Als Wassolow geendet, drehte er sich auf dem guiet-
schenden Klaviersessel um und starrte Jrene an wie eine
Schlange ein zitterndes Kaninchen. Nur schwer hielt die
geängstigte Frau dem hdpnotischen Blick des Mannes
stand.

Mühselig rang sie nach Fassung zu einigen unbefange-
nen Worten. Wassolow weidete sich an diesem Kampf.
Endlich formte Jrene einen Satz. Schwerfällig fast.
Warum er denn nicht bei der Oper sei, die Welt müßte er
mit diese-r Stimme erobert haben... ’

Wassolow erhob sich. Wie ein wandelnder Turm, mußte
Jrene denken. Er trat auf sie zu und ließ sich in einen
Sessel fallen, daß dieser in seinen Fugen stöhnte.

»Ich wollte zur Oper, mein Täubchen. Jch wolltet Vor
vielen Jahren. Aber da, wo ich aufwuchs, gab es keinen
eigenen Willen. Die Knute und schimmliges Brot sind das
einzige, woran ich mich erinnere, wenn ich an meine
Jugendzeit denke. Nun ist es zu spät. Nun muß ich andere
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2. Fortsetzung-.

»Ja, ja... ja, ja... diese Gummidame ist nichts für
einen Liebhaber, denn wem sie sich an den Hals wirft, von
dem prallt sie ebenso schnell wieder zurück. Und wenn sich
zwei Nebenbuhler um sie reißen, dann können sie bis an
ihr Lebensende an dieser Gummistrippe hin. und herziehen
und keiner bekommt sie. Komisch, sagt ihr? Ach wo, gar
nicht komisch. Wenn es einrädrige Autos geben würde,
hätten wir Nia schon längst als Ballonreifen benutzt, denn
sie ist Gummi, Gummi, Gummi, Gummi...“

Jn das Gelächter der Zuschauer brach das Erscheinen
der Darstellerin Nia.

Der Athlet Mauritz trug sie wie eine Puppe in den
armen. Nia hielt die Augen fest geschlossen. Keine Be-
wegung war in ihr. Starr und leblos verharrte ihr Gesicht-

Mauritz stemmte sie und ließ sie aus seinen ausgestreck-
ten Armen mit den Füßen zuunterst auf die Bühne fallen.
Wie aus Gummi fchnellte Nia zurück in die Höhe der aus-
gestreckten Arme. Nichts hatte an ishr gezuckt und gemudt.

. Andere Kst iststücle folgten. Bald wirbelte Ria im
Kreise, bald wippte sie wie elektrisiert von einem Stuhl
auf, auf den sie der Athlet gedrückt hatte.

' Zuletzt aber entrang sich den Zufchauern ein „Dh!“
Mauritz hatte der steifen Nia die Glieder zusammengerollt,
so daß de -« Kopf rüd«wärts zwischen den Beinen steckte.
Nun sprang der Clown Pitt auf die Bühne. Mit einem
gußtritt fchob ihm Mauritz die über den Boden rollende

ia au. Unter den tollsten Späßen und Faxen über den
lebendigen Fußball, schob der Clown Nia mit dem Fuße
zurück '

Das ging zwei-, dreimal . . . Dann brüllte Pitt aus
Leibeskrä«sten:

»Torl«
Und der Vorhang fiel nach der ersten Abteilung der

Vorstellung ’
Als der Vorhang wieder auseinander ging, knickste Ria,

wieder vollkommen frisch und lebendig in das Publikum.
das ihr lauten Beifall spendete.

Nun folgten die Kraftnummern des Athleten,
während Pitt draußen schon wieder die wogende Menschen-
menge mit aller Zugkraft seines Könnens an sich lockte.

Wege gehen, um Geld zu schaffen. Ja — Geld, Gold und
Frauen sind der Sinn der Welt. .

Manchmal singe ich —- draußen auf den Dörfern. Nach
dem Rhythmus meiner Lieder schneiden die Frauen mit
kurzen Sicheln das Getreide und ich sehe, wenn sie sich
bücken, ihre vollen Brüste und breiten Rücken.

Abends ziehen wir dann hinaus zur Dreschtenne außer-
halb des Dorses, da schwingen Männer und Frauen das
Korn in Schaufeln und ich singe dazu. Und wenn die
Arbeit getan ist, lagern sie im Halbkreis um mich und ich
singe — singe... Von der heiligen Mutter singe ich, wie
sie herniedersteigen wird von ihrem Thron und alle
Tränen trocknen und die Ungerechten richten wird. Da
sollten Sie die Bauern sehen! Jhre schmutzigen Gesichter
— wie verklärt sie sindi Und die Frauen und Mädchen,
wie sie weinen und sich um mich scharenl Das ist mehr als
die geleckte Oper mit ihrem Geschrei und ihren Jnrrigen.

Mein Leben ist interessanter, vielgestaltiger und schim-
mernden als es jedes andere Leben sein könnte. Meine
Wege führen mich zu dem, was ich suche: Geld, Gold und
Frauen, denn sie sind der Sinn des Lebens.

Kommen Sie, ich zeige Ihnen Komm, komm, mein
Täubchen, fürchte dich nicht — komm und die Augen
werden dir übergehen . . .«

Wassolow hatte sie an der Hand gepackt und zog sie
mit sich fort. Anfangs sträubte sich Jrene dagegen, aber
Wassolows Griff war hart und er schien von einer Jdee .
besessen, der im Augenblick mit aller Schärfe entgegenzu-
treten Jrene nicht die Kraft hatte. Sie schimpste sich auch
eine alberne Person mit ihrer kindischen Angst —- aber
ein Grauen überfiel sie doch, als Wassolow, der ein
flackerndes Licht angezündet hatte, sie die Stufen zum
Keller hinabzog.

Es war stockdunkel hier unten. Sie sah nur Wassolows
fieberiges Gesicht neben sich in dem gespenstischen Licht der
Kerze, das die Schatten des Mannes lang und verzerrt an
die feuchten Kellerwände warf.

Jetzt schloß er eine kleine eiserne Tür auf. Zum ersten
Male gewahrte nun Jrene, daß das Holzhaus unterkellert
war. Kreifchend sprang die Tür auf. Fledermäuse hingen
baumelnd an den tropfenden Wänden des langen, schlauch-
artigen Ganges, in den Wassolow hineinleuchtete und aus
gem eine feuchte. stickige Luft wie aus einem Totengewölbe
rang.
»Um Gottes willen -— was sollen wir hier?“
»Komm —- komm, mein Täubchen. Du wirst es nicht

bereiten —- komm!«
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Wie durch einen einzigen Schalter verbunden, flammte
plötzlich die ganze Bsudenstadt in den vielfältigsten Licht-
farben auf. Jetzt erst begann der wahre Nummel.

Durch die Budenstraße der Attraktionen trottete im
Gänfemarfch in heiterster,Stimmung eine Notte junger
Studenten. Ein schmucker blonder Bursch führte sie an.
Jhm saß der Schalk in den Augen, und wo iihm Mädchen-
augen begegneten, warf er ihnen einen kessen Blick au. Es
war ja Jahrmarkt.

»Halt, ftopp!“ Hans Schenck blieb an der Spitze seiner
Kameraden vor der Mantis-Schau stehen« Er zeigte mit
der Hand auf Pitt und lachte aus vollem Halse.

Da fiel sein Blick auf Marianne Mauritz, die neben
ihrer Mutter an der Kasse stand.

Janne trug jetzt ein rotes Kosakenmützchen auf den
dunklen Locken, und ein schwarzes Pelzjäckchett umschloß
ihre schlanke Figur. Ihre Füße aber steckten in zierlichen
Lackstiefeln. -

Marianne und ihre Mutter ahnten nicht, warum Franz
Mauritz darauf bestand, daß seine Stieftochter in diesem
feschen Aufzug am Abend während der ganzen Zeit der
Vorstellung neben der Kasse stehen mußte. Sie war feine
stille und wirksamste Neklame

Nur Pitt ahnte die Schliche des Alten, und er war
jedesmal froh, wenn er wieder draußen neben der Kasse
durchs Megaphon brüllen konnte. Dann war er in Jannes
Nähe und konnte über sie wachen.

Doch für Hans Schenck war er nur ein Clown. den nie-
mand ernst nahm.

»Ei, sieh da, ein reizendes Kerlchen! Kinder, fabelhafti
Diese rote Kappe, die Lackstiefelchen und diese schwarzen
Locken! So rot wie Blut, so weiß wie Schnee und so schwarz
wie Ebenholz«, murmelte der Student unwillkürlich die
Worte aus dem Märchen, während er noch immer gebannt
in das Gesicht blickte. 2

»Schenck, du bist mefchuggel“, lachten seine Freunde.
Hans Schenck sah sich ernst nach seinen Freunden um. Es

war kein Spaß mehr, als er sagte: .
»Da laff’ ich mich nicht täuschen! Das ist was ganz

Besonderes.«
Jetzt lachte alles.

platzte heraus:
»Wenn du Pech haft, ist es Nia, das Gummiweib!

Gummiftiefel trägt sie ja schoant
Schenck ließ sie alle reden. Irgend etwas in seinem

Jnnern wehrte sich gegen diesen Gedanken. Nein, das
konnte er nicht glauben.

Schließlich geriet die ganze Meute, wie alle 3uhörer, in
den Bann Pitts, der die Blicke des blonden Studenten
nach Banne wohl bemerkt hatte und sich nun doppelt an-

Ein kleiner rundlicher Mediziner

 

Unheintlich dröhnte der Baß durch das Kellergewöibe
und der Schall brach sich hundertfach in seinen Mauer-
nischen und Ecken. »Ich zeige dir, was du noch nie ge-
sehen hast«

Wassolows Atem ging schwer und keuchend. Er nahm
eine weitere größere Kerze in eisernem Halter von der
Wand und zündete sie an der brennenden an. Seine Hände
zitterten. .

„Da, halte das Lichtl«
Auf seiner Stirn stand Schweiß. Sie traten in den

Gang hinein. Jrene, die das eine Licht hielt, dachte daran,
zu entfliehen. Aber die Angst, daß diesen Mann die Wut
packen und er ihr nacheilen könne, hielt sie zurück.

Nun blieb Wassolow stehen.
»Stell dein Licht da hin —- auf den Bodens«
Der Mann begann einen im Boden befindlichen ge-

lockerten Steinauader mit beiden Händen zu heben. Er
mußte Riesenkräfte haben. Der Quader hob sich so weit,
daß Wassolow sich mit dem Rücken dagegenstemmen konnte.
Sein Atem feuchte unb bie Adern in dem verzerrten Gesicht
begannen anzuschwellen. als wollten sie bersten.

Nun hatte er den Quader ausgehoben und an die
Mauer gelehnt.

Dieselbe Arbeit begann nun mit einem zweiten an-
schließenden Stein. Als auch dieser frei lag, sah Jrene
Holzbretter, die unter den Steinen gelegen hatten und die
Wassolow einzeln abh.b. Grünliche verstaubte Decken und-
Tücher kamen nun zttm Vorschein. Kellerasseln und kleine
Würmer krochen darüber.

Wassolow hielt einen Augenblick inne und wischte sich
den Schweiß von der Stirn.

»Nun warte —- nun sollst du sehen, was du noch nicht
gesehen hast...«

Er zog die Decken behutsam weg. Jrene starrte aus

das, was darunterlag, als glaubte sie sich von einem
Trttgbild genarrt.

Jn Millionen und aber Millionen Facetten fpiegelten,
blinkten, blitzten, schillerten und irisierten hier die herr-
lichsten Edelsteine. Diamanten, Brillanten, Rubine, Sma-
ragde, Saphire; Amethhst, Opal, Karneol, Achat, Onyx,
Malachit, Bernstein, Türkis. Es war nicht zu fassen!

Wassolow nahm einige gefaßte nnd ungefaßte Steine
heraus und ließ ihr magisches Licht spiegeln und gleißen
durch den düsteren Kellerraum. Seine Hände zitterten wie
im Fieber und feine Augen schossen schwarze Brände.

»Hier ein Turmalin, ein sibirischer Rubin. Jst er nicht
herrlich! Siehst du die Fassung? Die hauchdünnen Gold-«
blättchen und die fein aifelierte 3innfolie? Sieh hier -—
diese Rette: Topase, weingelbe Quarzkristalle aus Schott-
land. Diese Herrlichkeiten trug die Fürstin Anna Wasjem
kowna an ihren unirdisch weißen Händen. Nun ist sie schon
lange tot. Sie war eine der schönsten Frauen Rußlands
Und hier: ein karmesinroter Rubin —— an einer Platinkette.
Hängt er nicht da wie ein Tropfen Bluts Es wird wohl
auch Blut um ihn aeflossen seint

Fortsetzung folgt.
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ftrengte. Er hatte die Genugtuung, daß die Rotte der
jungen Menschen nach seiner Rede an die Kasse stürzte.

Aber, was war denn Das?
Der blonde junge Mensch wagte es, Sonne anzu-

iprechen... und sie lachte”
Pitt vergaß, daß Janne freundliche Miene zu machen

hatte, vergaß aber auch seine Rolle. Er trat neben den
Studenten und flüsterte Schenck zu:

sBitte, hier ift der (Eingang, mein Herr! ·« Die Por-
stellung beginnt gleich. Sie können sich hier an der Kasse
nicht aufhalten.“

Frau Mauritz fühlte sofort, was in Pitt vorging und
nid‘te ihm au. Janne war ganz ahnungslos. -

Hans Schenck aber sah sich nach demSprecher um. Er
erkannte die Warnung, als er aber den Clown neben sich
sah. lachte er:

»Hau ab, August! Mach keine Mätzchenl«
Und zur größten Heiterkeit der Zuschauer gab Hans

Schenck dein Clown einen kühnen Klaps gegen die Brust,
daß Pitt taumelte und seine Strohhutkrempe verlor.

Er wollte auffahren, doch in dem Augenblick trat Franz
Mauritz aus der Bude an die Kasse, da machte Pitt rasch
eine komischdrollige Bewegung, und schnitt dazu die fürch-
terlichsten Grimassen.

Während er am Rande der Bude hin und her hopfte,
warf er forschend einen Blick auf Sanne. Da saih er, daß
der blonde Mensch sie mit seinen Augen fast verschlang,
und bevor er in die Bude ging, sich mit einer exakten
Verbeugung von Janne verabschiedet-e, die ihm versonnen
nachschaute.

Jetzt wußte Pitt, daß der Blonde mit Janne irgend
etwas gesprochen haben mußte. Hatten sie sich verabredet??

»Meine Damen und Herren. .. Hier müssen Sie rein-
getreten fein! Hier gibt's zu sehen, was noch keiner ge-
gkssen hat. Nia, die Gummibamel“ schrie Pitt durch das

egaphon, während sein Herz vor Unruhe und Schmerz
hämmerte.

Wieder begann eine neue Vorstellung Pitt hatte seit,
an die Kasse zu treten, um mit Janne zu sprechen.

»Warum unterhälst du dich mit dem Studenten,
Janne?« "

Sonne fah auf ihre Mutter. Sie fühlte in Pitts
Worten die innere Erregung, und sie lächelte. Aber in
ihrem Lächeln war etwas, das Pitts Erregung nur noch-
fteigerte, gleichsam ein Ertapptfühlen.

Pitt deutete sich das Lächeln ganz richtig. Er wandte
sich an Frau Mauritz und sagte:

»Nicht wahr, Ghefin, es ist nicht gut, daßM Ich mit
Kunden in ein Gespräch einläßt.«

« Ehe Frau Mantiss antwortenM warmM
geworden.

Fortsetzung folgt.



Lokales
Gedenktage für den 15. Juni.

So nn e: A.: 3.36, U.: 20.24; Mon d: U.: 6.00, A.: 21.45
1885: Der preußische Geiieralfeldniarschall Vrinz Friedrici
Karl von Preußen in Klein-Glieniike bei Potsdam gest. (geb
1828). - 1888: Kaiser Friedrich lll. in Poisdain gest. (geb.
1831. — 1905: Der Gouverneiir des ehemaligen Deutsch-Ost-
afri a, Hermann v. Wisfmann. in Weißenbach, Steiermark gest
(geb. 1853). — 1937: Spanisch-bolsxhewistisches U-Boot versucht
den zur internationalen spanischen Seekontrolle gehörigen
Kreuzer »Leipzig« zu torpedieren l18. Juni Versuch nochmals

wiederholt).

Was fehlt-in Helgas Küche?
O Die junge Frau strahlt. Sie hat auch alle Ur-

sache dazu, denn das Gesicht der Freundin zeigt deutlich
genug, wie sehr ihr dieses neue Heim gefällt. Es ist schon-
eine schöne Sache und ein besonders stolzes Gefühl, wenn
man als neiigebackene Hausfrau einen lieben Gast im eige-
nen Heim herumführen kann.

»Und fett, Lotte, will ich dir· meinen größten Stolz
zeigen — meine Küche.«

,,Mm, seini« Fast ein bißchen neidisch sieht Lotte sich
in dem weißen, blitzsauberen Raum um.

»Ja, Helga, da darfst du wohl stolz sein. Das muß
ja eine rechte Freude sein, hier zu wirtschaften. Aber —“,
suchend gleitet der Blick die Wände entlang, „hier fehlt
etwas.« .

»Hier soll etwas fehlen? Na, sei so gut! Es ist wirk-
lich alles bis aufs kleinste da.«

»Nein, meine Liebe. Hier, an diese Stelle gehört noch
etwas hin.« Dabei tippt Lotte an die weiße Wand neben
dem Herd. »Da muß ein kleines, rosiges Schweinchen
hängen — das Merkschweindes Ernährungshilfswerkes.
-—— Sieh mal, Helga, du bist jetzt eine junge Hausfrau.
Das ist ein stolzer und ehrenhafter Titel. Aber er bringt
auch allerhand neue Pflichten mit fiel). Eine dieser Pflich-
ten ist, mitzuhelfen in dein großen Kampf um die Er-
nährungsfreiheit unseres Volkes. Wir Hausfrauen müs-
sen dafür sorgen, daß kostenlos Schweine gemästet nnd
der Volksernährung zusätzlich zur Verfügung gestellt wer-
den können; d. h. alles, was in der Küche nicht mehr zn
verwerten ist, kommt in einen Abfalleimer, nnd die NSV
sammelt diese Abfälle ein. Daraus werden dann schöne,
dicke Schweine, daraus wird Schinken, Speck nnd
Schweineschuialz. Und darum muß das rosige Meri-
schweinchen dort neben deinem Herd an die Wand, damit
du jeden Tag daran erinnert wirst, daß auch in deiner
Küche nichts umkommen darf.«

J. Bammert-Uliner.

Dritte Klasse der Staatslotterie. —- Lofe rechtzeitig er-
neuern! Der Prä ident der Preußisch-Siiddeutschen Staats-
lotterie teilt mit: - ie Erneuerung der Lose zur dritten Klasse
der laufenden Klassenlotterie ist bis spätestens Mittwoch, den
15. Juni 1938, 18 Uhr, bei bem zuständigen Lotterieeinnehnier
unter sliorlegung des Vorklassenloses und Bezahlung vorzus-
nehmen. Nur rechtzeitig vor Ziehung bezahlte Lose haben einen
Gewinnanspruch.

Dais Wetter

bleibt vorerst noch unbeständig und zeigt bei kühlerers
Temperatur nur langsame Aufheiterung.. .

Das Köuiigsschießen der Warmbrirnner
Schützen-tilde

wurde am gsestrigen Sonntag eröffnet und zeigte er-

freulicherweise auch einen recht netten Besuch von

Bolksgenossen aus Bad Warmbrunti und Kur-· und

Badegästen Diese beteiligten sich beim Lagtenschiesßen

auf die einzelnen Preisschieiben und wird am heutigen

Nachmittag bis zum (Einbruch ber Dunkelheit das Ko-

nigsschießem sowie das Schießen für Jedermann fort-

gesetzt Zu Beginn des Schießens begirußte»Gilden-s

führer Kam. Gillner die erschienen-en Ehrengaste _unb

Schützenkameraden und wies auf die Ziele der Gilden

hin. Nachdem den deutschen Schützengilden als Sport-

vereinen vor allem die Ausbildung der deutschen wehr-

haften Jugend unb Männer in die Hand gegeben wor-

den ist, gehen dieselben von ihr-en Traditionswegen zum

Teil ab, um sich aktiv am Aufbauwerk des Drit-
ten Reichs zu beteiligen. Mit diesem Borsatz mußten

die (Silben manche alt übernommen-en Useberlieferuns

gen wohl ablegen, sie tun. dies aber bewußt und

freudigen Herzens, da die Geld-en seit jeher in Deutsch-

land nationale Mitarbeit geleistet haben. So legt man

heute die Orden der Gilden nur« noch an ihren eigenen

Festtagen an, so werden die Uniformienin ihr-en auße-

ren Formen vereinfacht und so hat »die Warmbruns

ner Gilde zum ersten Mal zum Kösnigsschießen keine

Königs-s und qRitterorben für die Sieger zur Versu-

gung gestellt, sondern ein goldenes, ein silbernes und

ein bronzenes Adlerschxild, das das Haksenskreuz tragt.

Um diese sehr schön-en Erinnerungsgaben kampfen die

Kameraden und wird als einziges sichtbaresteichen der
Königswürde die Königskette neben bemalten histori-

schen Orden angelegt. Der Borsitzendse»wies ferner da-

rauf hin, daß man auch die Preise sur die einzelnen

Schießlagen stark herabgesetzt hat, um damit Jedermann

Gelegenheit zu geben, sich im edlen Schießspiort zu be-
teiligen. Seine Worte klangen mit einem Dank und Ge-
denken an den Führer aus. Nach dem ublichen Koz-

nigstrunk begann das Schießen unb wurden gleichzei-

tig von den Schützenkameraden die Ehren-lagen aufdie
im Borjahr verstorbenen Kameradeanepsperh Seidel

und Selle auf besondere Scheiben geschossen

Die feierliche Bleissetzuwg
eines ungarischen Zigseuners fand am Sonnabend auf
bem hiesigen katholischen Friedhof statt. Der jung-e
Verstorbene gehörte einer ungarischen Wanderbühne an
unb war an einer schweren innerlich-en Krankheit hier
verstorben. Es war nun interessant, mit welcher inner-
lichen Teilnahme die Landsleute ihren Entschlafen-en
beisetztem und welche Zeremonien _ ierbei vorgenom-
wen wurden. Damit der Sara nicht mit der Erde in Be-
rührung kommt, wurde zunächst eine große Holzkiste vom
Tischler angefertigt. In diese Kiste wird erst der Sarg-

gestellt, der aus Eiche sein muß, und "über den Sarg
werden —- bevor er mit Erde zugeschüttet wird —
schwere Bohlen gedeckt. Ein Fülle prachtvoliler Kränze
deckt nun die letzte CRuheftätte, unb erstaunt betrachten
die Friedhofsbesuchier das Grab des Fremdlings

VOigtsddlorf.

Die Spar- unb Darlehnskasse hielt im »Linden-
hof“ ihre Hauptversammlung ab. Der Borsitzende des
Aufsichtsrates P. Fischer begrüßte Kreisgeschäftsführer
Wuttke und Bankvorsteher Herold, Hirschberg Nach
dem Geschäftsberichtbefindet sich die Kasse in gesunden
Verhältnissen- Die Genossenschaft schließt mit einem
Gewinn ab, der zur Hälfte dem Rerservefonds und
der Betriebsrücklage gutgeschrieben wird« Welches Ver-
trauen die Genossenschaft genießt, beweisen die 43 000
Mark Spareinl-agen. Bei den Wahlen wurden die
satzungsgemäß ausscheidendien Mitglieder Penz und
Menzel des Aufsichtsrates und der Borsitzende F.
Sturm wiedergewählt Die Hirschberger Gäste sprachen
über Geld- und Warenverkehr und der Ortsbauerns
führer über die neu-en Bestimmungen für Beihilfen bei
Grüiilandverbesserunsi — Ausgeboten wurden: Ar-
beiter Ernst Richard gRaubach mit Hausangestellte He-
lene Marta Opsitz, beide in Boigtsdorf.

 

Waldenburg Fabrikausstellung fchlesis
scher K un st. Die Waldenburger Spiegelhütte hat eine
Fabrikausstellung der NS.-Gemeinschaft Kraft durch
Freude in ihrem Geineinschaftsraum ausgestellt, die bis
zum 18. Juni dort bleiben wird. Etwa 50 Bilder schlesi-
scher Künstler in allen Techniken, Oel, Aquarell, Zeich-
nung, Radierung, sind
Kunst, dazu gesellen sich noch einige hervorragende
Plastiken. Das erzieherische Moment der Aiisstellung ist,
auf diese Weise geschmaekbildend zu wirken und den
Kitsch,·der noch in zahllosen Wohnungen wahre Orgien
der Unkultur feiert, zu verdrängen. Jn dieser Richtung
geht auch ein Vreisausschreiben, das mit der Ausftellung
verbunden ist und das mit feinen vier Fragen noch
stärker in den Bann des Kunstwerks unb feiner Aufgaben
ziehen will.

Waldenburg. Glück im Unglück. Ein Landwirt
aus Oberaltwasser war hinter dem Schuckmann-Schacht
mit Pflügen beschäftigt. Dabei senkte sich plötzlich, weil
er auf grubenunsicheres Gelände geraten war, der Boden,
wodurch eine über 2 Meter breite und über 10 Meter
tiefe Grube sich auftat. Nur dem Umstand, daß das Pferd
bei feinem Sprung mit den Vorderbeinen noch auf den
Rand zu stehen kam, ist es zu verdanken, daß es nicht
kopfüber hinunterftürzte. So konnte es der Besitzer, der
sich ebenfalls rasch rettete, später wieder aus seiner be
drängten Lage befreien.

Aus Breslau ·
Der weitere Ausbau des Breslauer Zvos

Der gute Besuch des Breslauer Zoos seit der Er-
öfsnnng des neuen Zoogeiändes —- an beiden Pfingstfeier-
tagen sind 26000 Besucher im Garten gewesen T hält auch
weiterhin in erfreulichem Maße an. Es ist dies für die
Verwaltung eine besondere Freude, und es ist zu hoffen,
daß auch die weitere Umgestaltung des Breslauer Zoos
immer mehr Besucher in den Tiergarten bringen wird.
Zur Zeit ist der Bau der Elefantenfreianlage im Gange.
Sie soll Anfang Juli bereits in Betrieb genommen wer-
ben, so daß dann der Tiergarten wiederum eine neue,
schöne Freianlage aufweist. Am zweiten Pfingstfeiertag
wurde ein Wapiti lamerikanifcher Riesenhirsch) geboren,
unb auch die Seelöweiifrau »Hanna« wollte nicht nach-
stehen und schenkte in den Rachtstunden dem Garten ein
kräftiges Junges, das zur Zeit bereits in ber Freianlage
zu sehen ist. Die Seelöwenmutter und Kind konnten näm-
lich bisher bei den anderen Robben gelassen werden, da
infolge der Größe der neuen Robbenanlagen das Mutter-
tier von den anderen Jnsassen nicht bedrängt wurde.
Schließlich wurden auch einige Murmeltiere und zwei
Schneehasen geboren (es ist das erstemal, daß im Bres-
lauer Tierpark Schneehasen gezüchtet wurden). Vater Emu
hat ebenfalls treu seines Amtes als »Mutterersatz« ge-
waltet und vier Emus erbrütet (bei vielen Arten der
Straiißvögel brütet nicht das Weibchen, sondern der Hahn
und übernimmt dann auch die Aufzucht der Jungvögeli
Die beiden Giraffen konnten bisher infolge der anhaltend
schönen Witterung fast den ganzen Tag im Freien gelassen
werden, und so hatte der größte Teil ber Besucher die
Möglichkeit, die Tiere zu sehen. Auch in Zukunft wird
dies der Fall sein, solange die Witterung einigermaßen
warm blebt. Allerdings sind die Giraffen immer noch in-
folge der Vorsichtsmaßnahmen gegen die Maul- und
Klauenseuche nur »aus gewisser Entfernung« im Freien
zu sehen, damit die Berührung mit dem Publikum aus-
gefchaltet wird. — Für die Schlitzrüßler und Ameisen-
bären sucht der Zoo weiterhin Käferlarven in jeder
Menge. Desgleichen werden noch Spenden von frischem
Pfefferminzkraut angenommen.

M“ Aus aller Welt —
Mit dem Segelflugzeu über die Alpen. Ein vom aupt-

lehret Fromm-Berlin gesü rtes Segelflugzeug flo vom uns-«
brucker Flughafen ohne Zwischenlanduitg na » Salzburg.
Hauptfluglehrer Dr. Keil aus München stieg mit einem ,,Bus--
sard auf dem Jnnsbrucker Flughaifen auf und flog, nachdem
er sich von seinem Schlepper losgelöt hatte, ohne Motor weiter
nach Süden. Es gelang ihm, den Hauptkamm der Alpen zu
überqueren unb in Meran glatt zu landen.

Deutschlands grö te Rosenschau. Jn dem Ro enbauerndorf
St -.«urth bei Bad auheim werden gegenwart g die Vorbe-
reitungen u einer großen Rosenschau getro fen, bie von KdF
in Verbin ung mit der Sondergruppe „ ofen“ im Rei s-«
nährstand veranstaltet wird. Die Schau wird in ihrer Art »ie
größte sein, die man bisher in Deutschland zeigt. Die schon-
ten und edelsten Züchtungen der Blumenkönigin und zah reiche
euheiten sollen gezeigt werden.
Schiman en- aby in Hellabrunn geboren. Der durch

Leine - Tierzu terfolge bekannte Münchener Tierpark ella-
runn meldet ein erfreuliches Ereignis. Jn der Men eben-

affensStatlon wurde ein Schimpansin-Bahn eboren. Die
Mutter ist die tljährige Schimpansin Lena, die m November
1935 au6 Guinea nach Hellabrunn kam. Der Vater ist der 12-
jährige riefige schwarze Schimpanfe Julius aus Aeauatorials
Afrika, der im Juli 1937 in Hellabrunn einzog. Jn Deutsch-
land wurde bis er nur einmal, und zwar vor Fuhren im Ber-
liner oo, ein chimpanse geboren, der jedoch eider nach eini-
gen onaten an den Folgen eines Unglucks alles einging.

lebendige Beispiele wertvoller ·

100 Kilometer Stundendniiizichtin durch Tauben erwirbt.
Einen Beweis für die ungeheure Schnelligkeit. die unsere
Brieftauben bei gutein Weiter entwiisxeln töuiien, brachte der
Feriiflug Neumaril Weinernt- Bergisches Land. Gegen 5 Uhr
morgens waren mehrere- tan'enb bergifche Tauben bei aller-
dings scharfem Oftwind in Freiheit gesetzt worden. Bereits
um 8.32 Uhr traf die erste Taube in Renischeid ein. Die 375
Kilometer weite Strecke war von ihr also in nur wenig mehr
als 31/: Stunden zurückgelegt worden, was einer Durchs nitiss
geschwindigkeit von über 100 Kilometer ie Stunde ent bricht.
Diese au erordentliche Geschwindigkeit liegt erheblich über der
eines S nellzuges.

erbftzeitlvfe vernichtet den ganzzn Viehbestand. Beim
Spät chiiitt im vergangeiien Herbst waren unbemerkt Herbst-
zeitlose in das Futter des Laiidwirts Götz aus Ottenheim
Baden) eraten. Ahnungslos wurde das Futter nun verwen-
dexhtuitid adiirch der gesamte Viehbestaiid des Landwirts ver-
ni e

Siedlerhausstil für die Schule. Jn Darmftadt geht ein
einzigartiges Schulhaus seiner Fertigstellung entgegen. Das
Sifsidtifche Hochbauamt hat hier einen ganz neuen Weg Je-
cbritten, um eine möglichst gute Einpasfung des Schulbank-.- ..i
einer äußeren Form in das iiiiigebeiide Siedlerviertel mit
einen anderthalbstöckigen Siedlerhäiiserii zu erzielen. Das
neue Schiilhaus sieht von weitem nicht wie ein Schulgebäiide
au6. Es ift kein mehrstöckiges Haus, sondern ein langgestreck-
tes, einstöckiges Gebäude im Siedlerhaiisstil. Aber in die
hohen Fenster schauen die Kiefern des Waldes hinein, unb ber
Schiilhof befindet sich unmittelbar im Wald.

Vater mit acht Kindern unter den Rädern eines Personen-
u es. Au der Strecke Neutra-—Topoltschanh in der Slowakei
Zu r ein isenbahnzug auf einen Bauernwageii auf, ber an
einem ungeschühten s.‘ßahniibergang die Strecke überquerte. Jn
dem Wagen befanden sich der Bürgermeister von Bvstriha und
feine acht Kinder. Der Wagen wurde von der Lokomotive er-
faßt und boll'tänbig zertrümmert. Der Bürgermeister. fein
16jä riger Sohn und seine 12jährise Tochter waren auf ber
Ste e tot, während die übrigen inder mit schweren Ver-
letzungen ins Krankenhaus gebracht wurden. Drei von ihnen
ringen mit dem Tode. Die drei anderen Kinder hofft man
am Leben zu _erhalten. ..

Chemisches Präparat macht die Straßen staubfrei. Die
Gemeinde fZschornewitz hat im Kampf gegen den Staub nach
günstig ver aufenen Versuchen eine interessante Neuerung ein-
eführt. Sie schaffte sich einen Streiiwa en an, ber in ben
,benbftnnben durch die Straßen fährt un sie mit einem den

Staub bindendeii chemischen Präparat besprengt. Eine der-
artige Besprengung hält vier Tage vor.

5‑‑‑.‑ .-..‚.._..‚_..

Nur noch 338000 Arbeitslose
Zahl der Befchüftigten stieg im Mai um 450 000.

Die Reichsanstalt für Arbeitsvermittliing und Ar-
teitsloseuverficherung teilt mit: Ende Mai hat die Zahl
der beschäftigten Arbeiter und Angestellten einen Stand
von 19,85 Millionen erreicht. Die Zunahme war im Mai
mit 450 000 faft ebenso groß wie im April (570 000). Die
Zunahme der Beschäftigten ist überwiegend auf bie Ein-
gliedernnzi des Schulen-tlaßjahrgan s 1938 zurückzuführen.
_im st. .i ging die Arbeitslosigkeit nochmals in
demselben Uinfange wie im April, nämlich um rund
9-1000 zurück, so daß jetzt ein Stand von 338000 erreicht
ist. Unter diesen waren nur 37000 voll einsatzfähig und
für den Ausgleich geeignet.

Die Zahl der nicht voll einsatzfähigen Arbeitslosen
ist seit dem winterlichen Höhepunkt von 206000 auf
140000 zurückgegangen Auf sie entfallen jetzt 41,4 b. H.
aller Arbeitslosen, bei den Ungelernten sogar 61,0 v.H.
Allgeniein ist bei den Männern der Anteil der nicht voll
Einsatzfähigen größer als bei den Frauen, deren Einsatz
zumeist an der mangelnden Ausgleichsfähigkeit scheitert.
Der Rückgang der Arbeitslosigkeit erstreckte sich auf alle
Berufsgruppen. Von dem Gesamtrückgang von 84000
entfielen allein 8800 auf bie Angestellten.

Auch im Lande Oesterrreich konnte durch Ver-
inittlungeu in die eigene sich wieder belebeude Wirtschaft
und durch Abgabe von Arbeitskräften in das Reich
bereits ein wesentlicher Fortschritt in der Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit erzielt werden. Die Zahl der Arbeits-
losen wurde um 65 000 berminbert, tro bem sich
auch im Mai noch zahlreiche Arbeitslose im uge der
Göring-Aktiou bei den Arbeitsämtern neu meldeten.
Jnsgesamt wurden durch diese Aktion bisher 114700
au6gefteuerte Arbeitslose wieder in die Unterstützung und
Arbeitsvermittlun aufgenommen. Die Zahl der Arbeits-
losen beträgt in esterreich jetzt noch 351000, liegt also
noch etwas höher als die Gesamtzahl der Arbeitslosen
im Reich. Die Zahl der Unterstützten betrug 246000
gegenüber 183 000 im Reich.

  

Lettiiihe statt niedergebriiiint
Ueber 200 Häuser vernichtet. —- Hundert Verletzte

· Die Stadt Ludsen in Oftlettland, ni t weit von bei

sowfetrufsifchen Grenze, wurde von einem randunglürk be-
tro en, wie es in Lettland bisher noch nicht verzei ne-
wur e. Etwa ein Drittel der Stadt wurde in Asche e egs
Born Feuer find 212 Häuser vernichtet werben," darun er lt
öffentliche Gebäude, 2 Kirchen, die Kaferne des 9. lettischer
Jnfanterie-Regiments, Verwaltungs- nnd Polizeibauten

i Ueber 100 Personen wurden verletzt, zum Teil sogar fchwerz
Rund ein Drittel der Bevölkerung, über 2000 Menschen, find

obdachlos.

An den Löscharbeiten beteiligten sich über 500 euerwehn

mit er, Militär, Schu we r und Polizei. Auch. ie Feue?

{Main an6 bem über 2 ilometer entfernten Riga und»au
anderen Städten wurden mit Kraftwagen itnd Sonderzuge

in die Un lücksstadt befördert. Den vereinten Kräften elan

es ch m ’hfeliger Arbeit, den Brand, der besonders d e Jn-
nenkdt helmsuchte. einzutreisen

Waiddklmd aus Dllgij
Seit Freitagnachmittag wütete auf der Jnfel Dagö

nördlich Oefel ein gro er Moor- uitd Waldbrand Das Feuer
kam in einem in der ähe des Dorfes Tubala liegenden Torss
moor aus und griff im Lau e weniger Stunden auf ein Ge-
biet von sieben Kilometer L nge unb zwei Kilometer Breite
über. Außer den Feuerwe ren der Jnsel wurden auch die
Zins elbewohner eins leßlich der Kinder und Greise aus
e nem Umkreis von 30 b 6 40 Kilometern zur Bekampfuna
des Brandes herangezogen

Besonders stark bedroht war das Dorf Tubala, das nur
wenige hundert Meter von dem brennenden Walde entfernt
ist; von den 30 Hö en des Dorfes wurden einige eili i ge-
räumt. 1000 Mens n waren ununterbrochen an der rbeit.
Ein heftiger Westwind trieb den Figsmannschaften Rauch und
Hi e entge en. Noch über der 2 ilometer vom Brandherd
entfernten nsel Worms war der Himmel mit dichten Rauch-
wo ken bedeckt. die dorthin abgetrieben wurden.

Feuer auf der Wasserkanne
Mehrere Segelflugzeuges vernichtet «

Bei Umbauarbeiten in einer Flugzeu reparaturwerkstiitte
auf ber Wasserkuppe brach Feuer au6. Na etwa einstundiget
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den ersten deutschen Bergmeister.r

i

im

Arbeit gelang er. den Brand zu löschen. Einige in der Wert-
statt befindliche Striciiiugzeuge fielen den Flammen stint
f fer, während das Aetißere des Gebäudes nicht in Mitiei en-

st gezogen worden ist.

Sport vom Sonntag
Große Tage bes Radinortr

Deutschlandrundfagrt —- ZeitungssahrersLeistungslampf.
A penfahrt der Amateure.

An diesem Wochenetide hatte der deutsche Radsport Groll
kampstage ersten Ranges. Aus allen Fronten ab es Ereig-
nrse von außerordentlicher Bedeutung, und die rgebnisse der
K tttpse brachteit mancherlei Ueberraschungen. Während bei
der Deutschlandrundfahrt am Sonnabend und Sonntit die
dritte und vierte Etappe ausgefahren wurden, trafen si die
Zeitungsfahrer iti Leipzi in ihrem Leistungskamps, der bisher
als Deutsche Meisters ast ausgetragen worden ist. Die
Straßenamateure schließlich veranstalteten die Großdeutsche
Alpenfahrt und ermittelten bei dieser Dreitagederanstaltung

Die Alpenialirt
Aus der Notwendigkeit heraus. die deutschen Straßen-

atnateure im Bergsahren zu fchulen. damit sie bei den inter-
nationalen Veranstatungen auch auf diesem Gebiet ihren
sMann stellen können, wurde die Großdeutsche Alpen-
fahrt geschaffen, die von Freitag bis Sonntag als Drei-
etap enfa rt mit Start und Ziel in München durchgeführt
wur e. ieger des schwereti Rennens wurde der Chem-
nitzer Hackebeil. der der stärkste Mann des ganzen Feldes
war, vor Jrrgang iBerlinl und Zöbisch (München). Bei der
leich eitig ausgetragenen Ersten deutschen Bergmeister·

ich ast gab es nsosern eine roße Ueberraschung. als sich nicht
ie berggewohnten süddeuts en ahrer durchsetzten, sondern

Vertreter des lachlandes. Erster eutscher Bergmeister wurde
der Berliner rr ang mit 59 Punkten vor Daneben-Chem-
nitz (42), Heller-S weinsurth (39) und ZöbisclpMiinchen (35i.

die zeitungsfabrer in Leipzig
Die Zeitungssahrer kämpften in zwei Gruppen tut

Leigziger Scheibenhol ihren Leistungskamps aus. Bei
den unioren die 75 ilometer zurückzulegen hatten, siegte
Di ulla (DNB.-Berlin), dessen Verlag auch den Mann-
schatssieg an sich riß. Bei den Senioren, die 50 Kilo-
meter urüclzulegen hatten, gab es durch Willi Starke
Deutscher Verlag) ebenfalls einen Berliner Sieg, und auch
ier war es der Verlag des Spitzenreiters der den Mann-
chaftssieg eroberte.

Die Deutitlilandsalirt
Von Chemnitz nach Schw ein s u rt führte die 276,6 Kilo-

meter lange dritte Etappe der Radrundsahrt durch
Deut chland, auf der es wiederum wesentliche Veränderun en

elde gab. Nachdem sich auf der zweiten Etappe er
Belg er Bonduel das gelbe Trikot des Spitzenreiters gesichert
hätte, tonnte er auf der Fahrt nach Schweinsurt seinen
ap en Vorsprung nicht halten Die unaufhörlichen Vorstoße

der eutschen gaben dieser Eta pe ihr Gepräge. Zum Schluß
lagen nur noch der Belgier W erinckx und Oberbeck allein
an der Spitze. Der Deutsche hatte einen Schaden und fiel
urück, so daß der Belgier mit einer halben Minute Vor-
sprung als Sieger am Ziel eintraf. Der Chemnitzer Schild.
er den ünften Platz belegte, sicherte sich damit die Fü rung

in der eamtwertnng Nach der dritten Etappe erga
folgendes -ild:

Dritte Etappe C emnitz—Schweinfurt (2766 Kiio
meter): 1. Wierin x-Belgien (Diirtopp) 8:04:59 Stunden
2. Oberbeck-Hagen (Diaman) 8:05:27; 3. Le EalveziFranki
reich (Phänomen) 8 :06 :02° 4. Ki ewski-Dortmund tWandereri
dicht auf; 5. ilh 8:06 :28; 6. e CatuweiBet ien° 7. Heide-
Hannovert 8. s eilt-Frankfurt a. M.; 9. Peter en-Dänemark;
10. Umbenhauen Gesamtwertung: 1. Schild
24:18:·27« _2. De Caluwe 24 :1-9 :04° 3. Bonduel 24 :21:15°
4. Weelerling 24 :25 :17° 5. Kijewski 24:25 :52; 6. Rot
24:26:39; 7. Baue 24 :2‘? :41; 8. He ve 24 :29 :42; 9. Umbens
hauer 24 :33 :43; 10. Thierbach 24:35:31.

Au der vierten Etappe von Schweinfurt nach
Mün en gelang es dem Chemni er Hermann Schild
durch eine tapfere Fahrweise, da gelbe Trilot des
Spitzenteiters erfolgreich zu verteidigen und seitien
Vorsprung tn der Geiainiweriung sogar aus uber 15 Minuten
ausztidehnen. Sie er der Etappe wurde· Dberbed, der den
Dänen Grunda l- ansen im Endspurt hinter sich ließ. Oberbeck
Mitte an be’r ts unterwegs sich die ersten wertvollen Punkte
zu der 1_ o. artiBergpräinie gesichert. Von den 51 Fahrerm
die am Sonntagsriih das Rennen wiederaufgenotnmen hatten,
Etaben zwei, nämlich Diederich und Schulteniohann das Ziel
nicht mehr erreicht. Am Tage zuvor hatten bereits Bullm Neu-
baner, Küster und Huber ausscheiden müssen.

(2972 Kilo-f 4. tappe SchweknspkkspMün en ätunben'
Imeter: Oberb cksHa en (Diamant) : :27

Grundahls ansen-D«nemar (Siamant), 3. z eller (übler),
4. Geder iamant), 5. PeierfensDänemarl, 6. niesen-Dane-
mark, 7. hierbach (alle di tauß). 8. Schild : :23, 9. alk-
Hermann ensDänemarl 8: 4:1 , 10. Funke : 9:24. -—_ e-
fa twertungtL Bild 32t41t10 Stunden Thus-«

32:56:586 De a we-Belgien Z2:58:«284 . online -
Be gien 33:" :39, . eckerling 3 :04 t41, 6. Schellser
33:06:11, 7. Satin :07 :0 , 8. PetersensDanemark
33:10:10, 9. Umbenhauer 33:18:07, 10. un e 33:16:15,
11. Geder 38:21:32, 12. Kijewsli 33:23: , 13. Grunda l-
Van Zusginemark 33:23:31, 14. Heide 33:25:37, 15. Weng er
33: : . · · » _
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tiindettburg und Weißenfeis
Die Sieger der ersten Zwischenrundenspiele um die Handballi

meisterschaft.

Die Zwischenrunde um die Deutkche Meisterschaft wurde

mit zwei Spielen begonnen währen am na ften Sonntag
erst die Rüclspiele die Entscheidung darüber br nåerg werden.

welche beiden Mannschaiten in die ein Jahr den lußtamdf

sich

W «

 

..-

  

list wenn List-i
NSpFrauenfchast Bad fZiliarmbennn. ‚

Mittwoch, den 15. Juni, 20 Uhr im ,,Schlesischen
Adler« Pflichtabend, NSsFräuenschaft und Em-
zelmitglieder des Deutschen Frauenwerks. —An--
wärterinnen erscheinen ebenfalls.
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otentafel _ ‘l‘
Mfubeth Förstey geb. Stephan, 63 I.; Ob.-Görisseiffen

Kadoline Erbe 81 J.; Grunau. _
We getan ‚ geb. Baumert, 22 «J.; Watzdorf

We Schubert, geb. am), 39 8.; Sannomth.

  

      

 

 

 
Die 6-m-R-Klasse

Mit vollen Segeln um die Wende-markt-

Nr. 399.

uiii die Meistetschaft bestreiten werdens Jn Mulden gab es
eine große Ueberraschung als der Titelverteidiger WTSA
Leipzig von dem Mester von 1936, HindenburgsMinss
den. mit 5 :8 (2:3) Toren geschlagen wurde. — Fig Mann-.
heim kam dagegen der erwartete Sieg des MSV eißen-
fels zustande, der gegen Waldhof allerdings unerwartet hoch
mit 10:2 (4:0) iegreich blieb und damit bereits eine erste
Anwartschaft auf ie Endspielteilnahme eroberte.

Italien siegt weiter
Frankreich bei der Weltmeisterschast ausgeschieden.

Das wichtigste Spiel bei der ortsetzung der Fußball-
weltmeisterschast lam in P a r i s zwi chen dem Titelverteidi er
Jtalien und dem Veranstalter Fran reich vor fast 70000 u-
schauern ur Durchführung Die Hoffnung der Franzosen, aus
eigenem oden bis ins Endspiel zu kommen, erfüllte sich
nicht. Jhre Mannschaft leistete den Jtalienern zwar erheblichen
Widerstand und hatte bis zur Pause auch noch zahlenmäßig
keinen Nachteil, dann etzten sich aber die Jtaliener durch,
die mit 3:1 (1 :1) in iefem wichtigen Kampf Sieger blieben.
Wie nicht anders zu erwarten, betrugen sich bei diesem Spiel
die auf aner wieder sehr s lecht, so daß ihr unsport-
li es s er alten den an ich schon se r harten Kampf
in einer Wir ung noch erhebli beeinträcht gie.

Während so der Titelvertetdiger zu dem erwarteten Siege
laut, gelang es dem zweiten avoriten des Turniers, Bra-
xziliem trog nicht, die Vor chlußrunde zu erreichen. Das
refsen in ordeaux gegen die Tschechoslowalei ging

ang nach) Verlängerung mit 1:1 unentschieden aus,
na dem ie Sudamerikaner bis zur Pause mit 1 :0 im Vor-
teil gelegen hatten. Ungarn siegte knapp aber verdient mit
2:0 (1:0) in Lille über die Schweiz, und Schweden blieb
in Atitibes mit 8 :0 (4 :0) über die Kubaner siegreich, die im
Wiederholungsspiel einen Ueberraschungssieg iiber Rumänien
gelandet hatten.

 

H-‘Dieifter im Kraftfahrsport Nach einer groß angelegten «
Weitägigen Einsatzübung im Gebiet zwischen Hamburg und

ünsdors wurden die ersten fssMeistertitel im rastkfahrsport
vergeben. Mit den höchsten Punktzahlen gelangten ersturms
uhrer Lutterbach (Oberabschnitt Mittel aus Mercedes-
en bei den Wagen und auptcharsührer Legkgin (Ober-

abs nitt Nordwest) aus 25 Ku ikzentimetersD . bei den
Krafträdern in den Besitz der Meisterwürde. Künftig wird die
H ihre Kraftsahrfportmeister alljährlich ermitteln.

Blask in Glanzform. Bei den Mannschastslämpfen ur
Deutschen Vereinsmeisterschaft der Lei tath eten aus er
Ordensburg Vogels an erzielte der T telverteidiger Mün-
chen 60 mit 1316412 Fäun ten eine ganz hervorragende
Leistung. Die beste Einzel eistung des Tages wurde von detti
Berliner Oldmpias we ten im Hammerwurf Erwin Blasi,
erreicht, der mit 5 ‚30 Meter eine in diecem ahre noch
nicht er ielte Weite schaffte und nahe an en estehenden
Nelord es OlhmpiaiSiegers Hein herankam.

Deutscher Kanusieg über Polen. Am Wochenende fand in
Berlin-Grünau ein zweitägiger Kanuländerlampf Deutschland
gegen Polen statt. den Deutschland mit 46:26 Punkten ge-
wann. Jm Rahmenprogramm gewann Wien einen Städte-
tamvi egen Berlin mit 22:14 Punkten. Deuts land hatte
gegen o en sämtliche Einzelrennen siegreich been et.
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trase von 1000 man. hat einen KasselerBetriebskijhlrigeaiegtmdgs -
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brtckguchew ·-r wurde dreist und hand räfkichund fehl-is in

einem alle sogar die Tür ab. Unver lümt ertlarre er der
An este ten. er wünsche sich eine Kontoristin ganz anders und
drd te mit ein-er Entlsasung -— Wegen diese neuen Falle
verurteilte ihn jetzt die Kasseler thendsehudtammer u 11,-2

Jahren Gefängnis. Damit ist die ngele n?" (aber r ihn
noch ni t erledigt, denn das Soziale €83:th "ruht wrd sich
auch no einmal mit seinem Falle an bricht}. gen haben und
hör-sit wahrscheinlich ganz anders durchg«-.·si-;et« Jle beim ersten-«
"11': _ »
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Verstst siegen chchcnpvltzeiliche Anordnungen
Wieder stand vor deitilegauer Schöffengericht ein Ver-

stoß gegen die seuchenpolizeilrchen Anordnungen zur Verhütung
der Weiterverbreitnng der Maul- und Klauenseuche im Schnell-
versahren zur Hauptverhandlung an. 2Ingel‘lagt war der Guts-
inipettor Rudolf Scharper aus Ober-Ellguth, Kreis Gnhrau,
der, obwohl er Kenntnis von der polizeilich ange-
ordneten Stallsperre hatte, anordnete, daß Zugochssen
außerhalb der isolierten Stalles zum Transport von
Diinger vom Stall bis zum Sun hausen verwendet wurden.
Das Schdsseiigertcht sah den Angel agten als überführt an und
erkannte auf 200 Mark Geldstrafe oder 20 Tage Gefängnis.

Drei Juden wegen Rassenschande verurteilt

Die Breslaner Große Straskammer urteilte wiederum drei
Juden we en Rassenschande ab. Es wurden verurteilt der
46 Jahre a te Jnde Julius Zernik aus Breslau zu zwei Jahren
Zuchthaus, der 38 Jahre alte Jude Kurt Will aus Breslau zu
zwei Jahren Zuchthaus, nnd auch der 64 Jahre alte Jitde
(Emanuel Marienfeld aus Breslau erhielt we en fortgesetzter
Rassenschande zwei Jahre Zuchthatts Der So n des Marien-
feld ist bereits 1936 wegen Rassenschande zu 1 Jahr 6 Monaten
Zitchihaus verurteilt worden

Sulzsiiureieittcntat aus Eifersucht. We en schwerer Kör-
perverle ung mit der Folge dauernder Enttellung verurteiltt
die Kar sruher Strafiammer den stgährigen mehrfach vorbe-
strasten Werner Winnemann aus armen zu zwei ahren
Zuchthaus Am Tage seiner Entlassung aus der Trin erheis-
anstalt hatte der haltlose Angeklagte in feiner Wohnung in
Karlsruhe eine Auseinandersetztmg mit seiner Ehefrau ange-
fangen. Er bezichtigte sie des Ehebruchs, schlug ie zu Boden
und goß ihr Salzsäure über den Kog, um ihr einen ,,Denk-
zettel fürs Leben zu geben. Zum -chluß versuchte er auch
noch, ihre Haare mit einem Benzinfeuerzeug zu versengen.
Die mißhandelte Ehefrau wurde durch ein Brandmal sur
dauernd entstellt. Der Angeklagte, der aus völlig unbe runde-
ter Ei ersucht handelte, hatte sich vor feiner gemeinen at auf
dem L ege von der Trinkerheilanstalt nach seiner Wohnung
durch den Genuß von zwei Liter Bier und eines Liters Wein
den gehörigen »Mut« angetrunken.

Bier Cbausfeurmörder hingerichtet
Atn 11. uni 1938 wurden der am 23. April 1909 ge-

borene Karl eorg G en e e utid der am 12. Mai 1910 geborene
Walter K r a use in Berlin hingerichtet, die vom Schwurgericht
in Bieleseld wegen Mordes zum Tode derurteilt worden waren.
Genee und Krause haben am 8. Juli 1930 in ben Waldun en
bei Schle Holte den 20 Jahre alten Kraftwagensührer o-
hannes ottman ermordet, um sich eines Kraftwagens zur
Durchführung eines geplanten Raubü erfalles zu bemächtigen
und ihn als lästigen Tarzeugen zu beseitigen.

Am 11. Juni 1938 sind der am 9. Oktober 1916 geborene
Heinrich Nehrkorn und der am 21. Juli 1912 geborene Peter
Bitter, beide aus Opladen, ebenfalls in Berlin hin erichtet
worden, die vom Schwurgericht in Düsseldorf wegen ordes
und Raubes zum Tode und zum dauernden Verlust der bür-
gerlichen Ehrenrechte verurteilt worden sind. Die beiden Ver-
urteilten, vorbestrafte Verbrecher, haben genieinschaftlich mit
dem noch jugendlichen Horst Nehrkorn itt der Nacht zum 22.
November 1937 in Lederknsen einen Krustdroschkenführer, den
sie zu einer «Fahrt bestellt hatten, unterwegs heimtuckisch er-
mordet und feiner Barschast beraubt.
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